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I. CHRONIK DER AKSTALT. 



Das Schuljahr 1881/82 nahm seinen Anfang fast gleichzeitig mit der nicht nur für unser 
erlauchtes Regentenhaus, sondern auch für das gesamte badische Volk hocherfreulichen Doppelfeier 
der silbernen Hochzeit Ihrer KönigL Hoheiten des Grossherzogs und der Grossherzogin und der 
Vermählung der Prinzessin Viktoria mit Sr. KönigL Hoheit dem Kronprinzen Gustav von Schweden. 
Auch unser Gymnasium gab seinem freudigen Gefühl über dieses Ereignis Ausdruck durch Festgottes- 
dienst und durch Veranstaltung einer Schulfeier, bei welcher der Unterzeichnete in einer Ansprache 
den Schülern der Anstalt die Bedeutung des Tages zu Herzen führte. 

Im Bestände des Lehrerpersonals fand eine Veränderung statt, indem in Vertretung Sr. König]. 
Hoheit des Grossherzogs Seine Königl. Hoheit der Erbgrossherzog mit Allerhöchster Staatsministerial- 
Entschliessung vom 19. März d. J. gnädigst geruht haben, den Professor J, E. Rivola auf sein unter- 
thänigstes Ansuchen wegen körperlicher Leiden und vorgerückten Alters, unter Anerkennung seiner 
langjährigen und treuen Dienste, in den Ruhestand zu versetzen, nachdem derselbe kurz vorher durch 
die Verleihung des Zähringer Löwenordens 1. Klasse ausgezeichnet worden war. 

J. E. Rivola, geboren den 28. November 1819 zu Hüfingen, besuchte das Lyceum in Freiburg 
und in Konstanz und bezog im Jahr 1839 nach bestandenem Abiturientenexamen die Universität Frei- 
burg, um sich dem Studium der Philologie zu widmen. Hier hörte er die Vorlesungen Baumstarks und 
Feuerbachs, und setzte an der Universität Heidelberg unter Kreuzer, Bahr, Kayser, Schlosser etc. 
seine Studien fort. Auch bearbeitete er hier die von der philosophischen Fakultät gestellte Preisfrage: 
,yde situ et antiquitatibus insulae Andri,'^ welche Arbeit dann von der Fakultät für preiswürdig 
erklärt wurde. 

Nach bestandenem Staatsexamen im Jahr 1842 fand derselbe in provisorischer Weise Ver- 
wendung als Lehrer an der höheren Bürgerschule in Ettlingen, am Gymnasium in Offenburg, am Lyceum 
in Mannheim, am Gymnasium in Tau^erbischofsheim und in Bruchsal, an welch letzterem er im Mai 1850 
definitiv angestellt wurde. Im Spätjahr 1868 von Bruchsal an die hiesige Anstalt versetzt, widmete 
er dieser seine Thätigkeit ununterbroehen bis zu seiner Pensionierung. 

Von seinem regen wissenschaftlichen Streben und seinem vielseitigen, namentlich philosophischen 
Wissen zeugen seine zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten, die in Form von Beilagen den jeweiligen 
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Jahresprograinmen beigegeben wurden; so eine mythologische Abhandlung über Bacchus und Pentheus 
(1852 und 1853); eine mythologisch -astronomische Abhandlung: ^Die Pleiaden und die griechische 
Astrothesie'' (1858). Ferner eine philosophische Abhandlung: „Über das Verhältnis Gottes und der 
Welt" in drei Abteilungen (1862, 1863 und 1864) und zuletzt: „Über das Verhältnis der Vorstellungen 
und Begriffe zum Sein/ nach den hauptsächlichsten philosophischen Standpunkten, in vier Abteilungen 
(1876, 1877, 1878 und 1881). 

Mit einem so* reichen Schatz gediegener Kenntnisse ausgerüstet, verstand er es, auf seine 
Schüler anregend und befruchtend einzuwirken , was ihm , verbunden mit einer von wahrhafter Humanität 
und sichtlichem Wohlwollen zeugenden Behandlung derselben, deren Hochachtung und Liebe für immer 
sichern wird. Ebenso werden ihm seine Kollegen, die in ihm sowohl im persönlichen Umgang als 
auch im beruflichen Verkehr den bescheidenen, anspruchslosen und stets zur Milde neigenden langjährigen 
Mitarbeiter verehrten, ein freundliches Andenken bewahren und wiederholen hier den ihm bei der Ab- 
schiedäfeier zugerufenen Wunsch, dass es ihm vergönnt sein möge,. noch recht lange in seiner neuen 
Heimat Kegensburg das otium cum dignitate bei körperlicher und geistiger Gesundheit zu geniessen. 

Zur Vervollständigung des Lehrerkollegiums wurde durch Erlass Grossh. Oberschulrates vom 
29. März d. J., Nr. 4427, Konrad Steinhauer von Fulda, Kandidat des höheren Schulamtes, als 
provisorischer Lehrer der hiesigen Anstalt zugewiesen. 

Konrad Bonifaz Steinhauer, geb. zu Fulda den 5. Juni 1856, besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt von Ostern 1867 bis dahin 1876. Nach bestandener Abiturientenprüfung bezog er 
die Universität Leipzig und studierte daselbst klassische, besonders aber germanische und romanische 
Philologie. Er unterzog sich dann der Staatsprüfung und erwarb sich am 15. Februar 1881 in Leipzig 
durch die Königl. Prüfungs-Kommission für Kandidaten des höheren Schulamtes die Facultas docendi 
im Lateinischen, Deutschen und Französischen für alle Klassen einer Realschule erster Ordnung. 

In welchen Klassen und Fächern derselbe an der hiesigen Anstalt Verwendung fand, zeigt der 
angefügte Schematismus. 

Hauptlehrer Pflanz, der durch Beschluss Grossh. Oberschulrates vom 16. März d. J. zur 
Teilnahme an einem ünterrichtskursre für das Mädchenturnen einberufen wurde, musste infolge dessen 
seinen Unterricht drei Wochen aussetzen. Seine Unterrichtsstunden fielen teils, wie das Turnen, während 
dieser Zeit aus, teils wurden sie von andern Lehrern der Anstalt besorgt. 

Als Mitglied des Verwaltungsrates für den Gymnasiumsfond wurde an Stelle des pensionierten 
Professors Rivola durch Beschluss Grossh. Oberschulrates Professor Mayer ernannt. 

Ein Erlass Grossh. Oberschulrates vom 1. Dezember 1881 setzte die Gymnasiumsdirektion 
in Kenntnis, dass man für die nächste Zusammenstellung der höheren Lehranstalten nach den ihnen 
zu gewährenden Berechtigungen hinsichtlich der Zeugnisse behufs Meldung zum Militärdienst als Einjährig* 
Freiwilliger die Ausscheidung des hiesigen Gymnasiums aus der Liste derjenigen Anstalten beantragen 
werde, welche auf Grund eines Ersatzunterrichtes an Stelle des Griechischen Zeugnisse der bezeichneten 
Art zu erteilen berechtigt sind. Der Grund hievon ist der, das^die Zahl derjenigen Schüler, welche 
von der Berechtigung, statt des Griechischen einen weitergehenden Unterricht im Englischen zu ge- 
niessen, Gebrauch machten, bisher so verschwindend kJein war, dass der Aufwand für diesen, mit 
dem übrigen Organismus der Schule nicht zusammenhängenden Ersatzunterricht kaum gerechtfertigt 
erscheint. 
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Darch Beschluss Grossh. Miniateriums d€r Justiz, des Kultus und Unterrichtes vom 7. Juni 
'd. J. wurde das Schulgeld an der hiesigen Anstalt vom Beginn des Schuljahres 1882/83 an in allen 
Klassen um jährlich sechs Mark erhöht, $o da^s in Zi^b^nft für Klasse. VI, V uud IV je 39 Mark, für 
Klasse III b, Illa, IIb und IIa je 48 Mark und für Ib und Ia je 54 Mark su entrichten sind« 

Am 27. Februar d. J. wurde die Anstalt von Herrn Oberschulrat Dr» Wagner besucht, 
um sich von dem Stand des Gesang- und Zeichenunterrichtes zu überzeugen, am 3. Mai von Herrn 
Oberschulrat Becherer, um die Schulräumlichkeite^ zu besicbtigeni und am 24» Mai von Herrn Ober- 
schulrat i;. Scdlwürk, um im Französischen eine Prüfung vorzunehmen. 



Das Geburtsfest Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm wurde auch in diesem Jahr in üblicher 
Weise durch Festgottesdienst und einen Schulakt gefeiert, bei welchem Professor Rivola die Festrede 
hielt. 



Am 23. März d. J. starb der Schüler der Unter-Secunda, Adolf Wonneberg, der einzige 
Sohn seiner Eltern , nach nur dreitägigem Krankenlager am Genickkrampf. Derselbe war ein begabter, 
äusserst strebsamer und sehr wohlerzogener Jüngling, der zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. 
Lehrer und Schüler gaben ihm das Greleite zum Grabe. 

Ein gleiches Loos war beschieden dem braven und fieissigen Schüler der Quinta, Anton 
Kimmig, von Petersthal. Einige Wochen vor seinem Tode In das Elternhaus verbracht, verschied er 
daselbst am 23. Mai. Sein Klassenlehrer, sowie einige ihm nahe stehende Mitschüler wohnten der 
Beerdigung bei. 

Ein dritter Sti^HÜer endlich, der Ober-Prtmaner I'schann, der schon längere Zeit Krankheits 
halber den Unterricht aussetzen musste und sich bei seinen Eltern in Haueneberstein aufhielt, erlag 
am 4. Juli seinem schweren Leiden. Seine Mitschüler In Begleitung eines Lehrers wohnten seiner 
Beerdigung bei. 

Möge den drei zu früh Dahingeschiedenen die Erde leicht seinl 



An Stipendien kamen zur Verteilung: 

1) 28 landesherrliche theologische im Gesamtbetrage von . . . . 4910 Mark. 

2) 3 aus dem Yberger Pastoreifond 375 „ 

3) 8 altbadische 620 „ 

4) 3 aus der Loreyeschen Stiftung mit 240 

5) 4 aus der Wirthlinschen Stipendienstiftung in Freiburg . . 440 



V 

n 



— 6 — 

An Ges^^benken , für die hiermit der geziemende Dank ausgesprochen wird , erhielt in 
diesem Jahre die Anstalt: 

Von der Verlagshamdlnng von Morlte Sehauenbttrg In Lahr znr Erinnerung an die im 
September 1881 stalfgefundene Landesfeier das Bild der Groesherzogiiehen Familie nach dem Gemälde 
Ton Professor Hoff* 

Von der B«iehliiöidliEilig E* Greiser hier : 
Henze^ A., grosse iConter* nnd Büreaukarte de» deutsehen BeioheB. 

Von Grossherzogliehem Oborschulrat : 

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elsasses, Oberrheins und 
Sc)iwabens, herausgegeben von A. Birlinger. IX. Jahrgang, S.Heft. Bonn 1881. X. Jahr- 
gang., 1. äeft. Boi)n 1882. 

Von Herrn A. Schäfer , Grossh. bad. Landgerichtsdirektor in Freiburg : 

ülfilas. Aivaggeljo thairh Maththaiu. K. V — VH. Herausgegeben von A. Schäfer. Waldshut 
1881. 

Von Herrn Obereinnehmer Zahn hier: 

Zeitschrift des Deutschen und Osterreichischen Alpen Vereins. Redigiert von Th. Trantvvein. Jahr- 
gang 1878 — 1881. München und Wien 1878 — 1881. 

Schriften des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar und der angrenzenden 
Landesteile in, Donaueschingen. 3. und 4. Heft. Tübingen 1880 und 1882. 

Von dejr Verlagshandlung von Bahnmaier hi Basel: 

Sehäublin, J. J., Chorgesäpge. Für mittlere und höhere Lehranstalten, Familien und Vereine. 
L II. Basel 1882. 

Von der Verlagshmtdlung der Gebrüder Bomtr^ger in Berlin: 

Sehaper, F., Hauptr^geln der latmnieiehen Syntax neb^t Musterbeispielen dazu zum wörtlichen 
Auswendiglernen. Im Ansohlnss an dle.tjrrammatik. von Ellendt-Seyffert. Berlin 1881. 

Von der Verlagshandlung von Issleib und Rietzschel in Gera : 

Atlas der Biblischen Ges^chlchte zum Gebrauch in Gymnasien, Real- und Bürgerschulen. 

4. Auflage. Gera. 
Kieke, F., Kleiner methodischer Schulatlas für die Unterklassen höherer Schulen. Gora. 

Von der Verlagshandlung von Vandenhoeck und Ruprecht in Göttingen: 

Lattmann , J. , Grundzüge der deutschen Grammatik nebst Regeln der Interpunktion ^ der 
Orthographie und einem orthographischen Wörterverzeichnis. 5. Auflage. Göttingen 1882. 

Lattmann, J., Lateinisches Übungsbuch nebst stilistischen Regeln für Tertia. I. II. Göt- 
tingen 1881 und 1882. 

Von dem Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle: 
Kirchhoff, A., Schulgeographie. Halle 1882. 

Von der Verlagshandlung von J. J. Reiff in Karlsruhe : 

Meinzer, A., Handbuch für den Unterricht in der Geographie nebst einem Anhang von 48 Karten- 
skizzen. I. IL Karlsruhe 1881. 
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Von der Verlagshandlung von M. Schauenburg in Lahr: 

Wendt, G., Deutsches Lesebuch. L IL Lahr 1882. 

Treutlein, P., Übungsbuch für den Rechenunterrieht an Mittelschulen. I. Lahr 1882. 

Sering, F. W., Männerchöre aus alter und neuer Zeit in chronologischer Folge vom 15. Jahr- 
hundert bis heute. Für höhere Schulanstalten gewählt, geordnet und sum Teil harnionisiert. 
L Lahr 1882. 

Von der Verlagshandlung von Gr. Freytag in Leipzig: 

Schenkl, K., Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen und Lateinischen ins Griechische 

für die Klassen des Ober-Gymnasiums bearbeitet. 5. Auflage. Leipzig 1882. 
Polsorny, A., Illustrirte Naturgeschichte der drei Reiche. Für die Mittelschulen bearbeitet. IL III. 

Leipzig 1881 und 1882. 
Rosenfeld , M. , Erster Unterricht in der Chemie für die unteren Klassen der Mittelschulen. 

Leipzig 1881. 

Von der Verlagshandlung von B. G. Teubner in Leipzig: 

Verlags-Katalog von B. G. Teubner in Leipzig. Erster Nachtrag 1875 — 1882. Leipzig 1881. 

Von der Verlagshandlung von J. Werner in Leipzig: 

Hiecke, R. H., Deutsches Lesebuch für die mittleren Klassen von Gymnasien und Realschulen. 
11. Auflage. Herausgegeben von Th. Vogel und G. Berlit. Leipzig 1882. 

Von der Verlagshandlung von F. Schmidt in Oldenburg: 

Stein, H., Lateinischer Lesestofi* für Quarta. Nach Nepos und Livius. II. Oldenburg 1880. 
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Beligion. 



Deuteeh. 



Latein, 



Oriechisch. 



Französisch. 



a. Kath. Biblische Oeschichte des 
L T. Geographie von Palästina. 
Beichtunterricht^ Gebete. 2 St. 

1 6. Bmng. S&müiche vorge- 
schriebene Lieder und Sprttohe. 
^rkl^ung der zehn Gebote. Gleich 
bisse. Geographie von PalSstina. 

2 St. 
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a 



a 
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a. Kath. Grosser Diticesankate 
ehismas: dasl. Hauptst1ick(IXGlau 
bensartikel aasgenomTnen). Bib 
lische Gesiddchte nach Key : altes 
Testament. 2 St. 

h. Evang. Gemeinschaftlich mit 
VI. 2 St. 



a. Katli. Gemeinsam mit Quinta. 
Kirchenjahr. Gebete. 2 St. 
b. Evang. Gemeinschaftlich mitVI. 



a. Kath, Katechismus; 9. Glau- 
bensartikel. Christi. Sittenlehre. 
Liturgik. Hymnen. 2 St. 

b. Evang. Einleitung in das alte 
und neue Testament. Lesen der 
wichtigsten Bttcher. Lebensge- 
schichte des Apostels Panlns. 2 St. 



a. Kath. siehe III b. Kommunion- 
unterricht in besonderen Standen. 

b. Evang. Gemeinschaftlich mit 
III b. 



a. Kath, Die Lehre von den 
Sakramenten und dem Gebete. 
Kirchengeschichte von Karl d. G. 
bis zur Reformation. Matth. 1—16. 
2 St. 

b. Evang. Ctomeinschaftlich mit I. 



a. Katii. Gemeinschaft}, mit IIb. 

b. Evang. Gemeinschaf tl. mit I. 
2 St. 



a. Kath. Die christliche Glaubens- 
lehre. Kirehengeschichte d. neueren 
Zeit. 2 St. 

6. Evang. Leben Jesu nach Bothe. 
Übersetzung und Erklilmng des 
Markus -Evangeliums im Urtexte. 
2 St. 



a. Kath. Siehe Ib. 

6. Evang. QemeinschHÜl. mit Ib. 



Die Formenlehre und der ein- 
fache Satz nachWendts Grundriss. 
Lesen und Erkl&ren ausgewUUter 
Stucke nachWendts Lesebuch. Vor- 
trag von Gedichten. lY^Oehentlich 
eine orthographische Übung.3agen- 
geschiehte. 4 St. 



Lesen, Erklären und Nacher- 
zählen aus dem Lesebuch von 
Hiecke. I. TeÜ. Vortrag von 
Gedichten. Die Lekre vom zu- 
sammengesetzten Satze nach Dr. 
Wendts Grundriss. Literpnnktions- 
lehre. Erzählungen aus dem Ho- 
merischen Sagenkreise. Wöchent- 
liche schrifthcbe Arbeiten. 4 St. 



> Regelmässige Formenlehre nach 
Ellendt-Seyifert. Mündliche Über- 
setsung aus dem Übungabnche von 
Schmidt. I. Teil. Wöchentlich ein 
Extemporale. 9 St. 



Übungen im Lesen und Nacher- 
zählen des Gelesenen. Vortrag 
ausgewählter Gedichte. Ortho- 
graphische Übungen. Satslehre 
nach Wendt in Verbindung mit 
schriftlichen Arbeiten. 2 St. 



Wiederholung einiger Abschnitte 
der Grammatik. Lektüre und In- 
terpretation Uhlandsoher Gedichte 
nach der Gedichtsammlung von 
Wendt. Deutsche Sagengeschichte. 
Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 2 St. 



Lektüre nach Hiecke; Zergliede- 
rung derselben nach Form und In- 
halt, Unterschiede von firemder 
Sprachweise. Orthographisches. 
Uhlands Gedichte nach Wendt; 
Sagenkreise, Versbau, Vortrag. 
Aufsätze im Anschluss an die 
Lektüre. 2 St. 



Poetik. Lektüre von Gedichten 
Schillers, v. Uhlands Herzog Ernst, 
von SchiUers WUhelm Teil, Vor- 
trag. 10 Auf^tze im Anschluss 
an die Lektüre. 2 St. 



Mit IIb gemeinschaftlich. 



Geschichte derUterenLitteratur 
bis Klopstock. Einführung in die 
mittelhochdeutscheLaut-Flexions- 
lehre. Lektüre des Nibelungen- 
liedes und Walthers von der 
Vogelweide. Übunflen im Vor- 
trage. Monatliche Aufsätze. 3 St. 



Geschichte der neueren Litte- 
ratur von Gottsched bis GOthes 
Tod mit besonderer Berücksich- 
tigung Lessings, Giithes mid Schil- 
lers. Erklärung der hervorragend- 
sten Litteraturwerke. 10 Aufsätze 
im Anschlüsse an die Lektüre. 3 St. 



Wiederholung und Beendigung 
der Formenlelu« nach EUendt- 
Seyffert. Syntaktische Vorbegriflfe. 
Übungen aus dem Elementarbnch 
von Schmidt I. Teü. Wöchent- 
lich 1—2 Extemporalien. 9 St. 



Grammatik nach Ellendt-Seyifert: 
Wiederholung der Formenlehre; 
Syntax §129—202. Extemporalien 
und Stile. Lesebuch von Lattmann. 

9 Eni. 



Grammatik: Wiederholung und 
Erweiterung des voijtiirigen Pen- 
sums; dann §202— 301. Mündliche 
Übersetzungs- und Sprechübungen 
im Anschluss an die Lektüre. Ge- 
lesen wurden: Caes. B. G. II, in 
und IV. Ovid. Metam. I, 89—162; 
in, 1 - 100 ; VI, 303-400. Schrift- 
liche Übungen, teils Hausarbeiten, 
teils Extemporalien. 8 St. 



Wiederholung und Abschluss 
der Grammatik mit Übungssätzen, 
SprüchwOrtern und Stellen aus 
Cäsar, wöchentliche Stile pro 
loco et 9X tempore. Lektüre: Caes. 
b. G. VI und VII zum Teil. Ovid. 
Metam. SchOpfüng, Zeitalter, Py- 
raraus und Thisbe , Philemon und 
Baucis, Orpheus und Eurydice,Tod 
des Orpheus, Midas. 8 St. 



Wiederholung der Grammatik 
von Elendt-Seyfiert, verbanden 
mit mündlichen und schriftlichen 
Übungen im Anschluss an die 
Lektüre. Lektüre: Prosa: Liv. Üb. 
XXI, Cic. pro Arehia poeta und 
de imp. Cn. Pomp. Poesie : Vergil 
Aeneid. lib. I und VI. 8 St. 



Grammatik nachEUend-Seyffert: 
Wiederholung der Syntax. Extem- 
poralien und Stilübungen im An- 
schluss an die Lektüre; mündliche 
Übungen. Lektüre: Prosa: Liv. VI, 
VII mit Auswahl. Cic. oratt. de 
imperio Cn. Pompei, Phil. I. Poe- 
sie: Verg. Aen. I, 11, VI. — Me- 
moriert. 8 St. 



Cicero pro Milone. Eine Anzahl 
Briefe Ciceros. Tacitus Germania 
und Agricola. Horaz Oden und 
Epoden nach Auswahl; dazu Satire 
I, 6. wöchentliche Stilübungen. 
7 St 



Cic. de ofHciis lib. I und de 
oratore lib. I. der allg. Teil. Schrift- 
liche Übungen im Anschluss an 
die Lektüre. Reproduktion ein- 
zelner Abschnitte, mündliche Übun- 
gen. 3 St. 

Tac. ann. I, II und III. Horatii 
epist. 1 und II mit Auswahl. 4 St. 



Regelmässige Formenlelue mit 
Einschluss derVerba auf /(»» nach 
Kodi. Übungsstücke des Lese- 
buches von Wesener I. Teil. Extem- 
poralien. 6 St. 



Repetition, die Verba auf ^, 
die unregelmässigen Verba, die 
Präpositionen. Übersetzungen aus 
Wesener. II. Teil. Wöchentliche 
Extemporalien. —Lektüre: Xenoph. 
Anab. I, 1 — 8; Hom. Odyss. I, 
1-212. 6 St 



Wiederholung der Formenlehre. 
Syntax § 69-91. WCchentl. Ex- 
temporalien. Lektüre : Xenoph. 
Anab. IV und V. Hom. Odyss.II— VII 
und IX. 6 St 



Grammatik nach Koch : Wieder- 
holung aus der Etymologie; Casus- 
lehre, Tempora, Modi, Negationen. 
Wöchentliche Extemporalien im 
Anschluss an die Lektüre. Lektüre: 
Prosa: Lysias oratt XXIV, XXV. 
Herod. VIII. Poesie : Hom. Odyss. 
X-XVII. - Memoriert. 6 St. 



Grammat Repetitionen nach 
Koch. Schreibübungen im An- 
schluss an die Lektüre. Gelesen 
wurde: Prosa: Thuk. lib. VI, De- 
mosth. I. und II. Olynth. I. und III. 
Phil. 4 St 

Poesie : Hom. H. I — XII ; Eurip. 
Iphig. in Tauris. 2 St. 



a) Poesie: Soph. Oedipns rex; 
Homeri Hias 2. Hälfte. 

b) Prosa: Plat. Protagoras. De- 
mosth. III. olynth.Rede und die über 
die chersones. Angelegenheiten. 
Thukyd. I. 1-68. Schriftliche 
Übungen. 6 St. 



j 



Leseübungen. Formenlt'hre nach 
Süpfle mit mündlicher und teil- 
weise schriftlicher Übersetzung der 
betreffenden Übungsbeispiele. Aus 
Sttpfles fVanz. Lesebuch die Kintk- 
doten ungerader Zahl von 1— öl». 
4 St 



Wiederholung und Erweiterung 
der Formenlehre. Aus Stlpfies fra nz. 
Lesebuche wurden übersetzt und 
retrovertiert: L 61—69; II. 1-24: 
m. 1, 2 und 3. .S St 



Wiederholung des früher Er-j 
lernten und Erweiterung des grau - 
matiscben Pensums. Schrit'tlichei 
Übungen. Aus Süpfles flranz. Le.^tr-j 
buch wurden übersetzt und retro- 
vertiert IV. 6 . 7 , 8 ; VlIL 5. 3 St, 



Wiederholung des früher Er^ 
lernten und Beendigung des gram 
matiscben Pensums in Verbiuduiif 
mit schriftlichen Arbeiten. <.ie 
IflMan wurde: Hist. de Charles Xli 
livre II. und Athalie par Kacint- 
3 St. 



Gemeinschaftlich mit IIb. 



Lektüre: a) Poesie: Femme» s^ 
vantes von Moliöre. Phedre , tn 
gödie par Racine. b)Prosa: Hi^toii 
de mon temps par Prüderie 1 
Teil I. Extemporalien. Gramxn; 
tische Repetitionen. 2 St. 



Lektüre: a) Montesquieu : Co tu 
dörations snr lescauses de la gm 
denr des Romains et de lear de«* 
dence chap. XI — XVII: XIX. X 
XXI. b) Horaoe, trag^die par C« 
neille. Extemporalien im A 
schlnss an die Lektüre; Wieti«. 
holung verschiedener Absch>aii 
der Grammatik. 2 St. 



DVRCH6E1Ü0II1MENE1II LEHRPENSA. 



Geadiicb^. 



Geo^aphie^. 



Hathematik. 



STatiu^geiciiichte. | HatprM^re. PhiliPropäd. 



Die y^Jlker 4e8 Ali^r 
tnrriA bis zum Untergapg des 
westT(5miächen Reiches. 
2 St. 



Von Ferdinand I. bis «um 
Tod Napoleons I. 1556— 
1821. 2 St. 



Gemeinschaftlich mit Illb. 



Geschichte Borns, 753 v. 
bis 476 n. Chr. 2 St. 



Gemeinschaftlich mit IIb. 



Deutsche Geschichte bis 
1618. Lektüre :i Lamberti 
Hersfeldensisannales. Geo- 
graphische Wiederholung 
gen. 3 St. 



Geschichte der Neuzeit 
von 1618 an. Wiederholung 
der alten und mittelalter« 
liehen Geschidite. Geo- 

raphisdie Wiederholnng. 
St« 



'AlTgemeine geogräph. Vör- 
begriffe. Das Wichtigste aus 
der math. Geographie. Über- 
sichtliuhe Beschreibung der 
anssereuröpHischen Erdteile. 
2 ßt. 



Beschreibung von Europa, 
besonders Deutschland und 
Baden. Bepetition des Pensums 
fUr Sexta. Kartenzeichnen. 
2 St. 



Asien, Afrika, Amerika, Aus- 
tralien nach Daniels Leitfaden. 
Kartenzeichnen. 2 St. 



Deutsphland. 1 St. 



Gemeinschaftlich mit III b. 



Alte Geographie. 1 St. 



Gemeinschaftlich mit Hb. 



""TTas dekadische ZäMeuaystem 
Dlö vier Grundrechnungsarten mit 
unbenannten und benannten Zah- 
len. Resolutionen und Reduktionen: 
Mündlich und schriftlich. 4 St. 



' a) Die vier Rechnungsarten mit 
gemeinen und Dezimalbrüchen^ 
rein und angewandt, mündlich und 
schriftlich. EinÄcheZweisatzrech- 
nnngeu. b) Geometrische Formen- 
lehre : die Linien und Winkel. Das 
Drei-, Vier- und Vieleck. Der 
Kreis. 4 St. 



a) Zweiäatzrechnung und Ketten- 
satz und deren Anwendiing auf 
Zins-, Rabatt-, Teflnngs-, Gewinn- 
und Verlnstl'echnungen etc. 

b) Formenlehre: Berechnung deir 
Linien und Flächen. 3 St. 



a) Buchstabenrechnung : die vier 
Grundoperationen mit aUgemeineu 
Zahlzeichen. Faktorenzerlegfung. 
Reduktionen. Bardey I bis VI. 
b)(}eometrie: Grundbegriffe; Linien 
u. Winkel, Congmenz der Dreiecke, 
Parallelogramme. Konstruktionen. 
4 St. 



a) Buchstabenrechnung: Poten- 
zen und Wurzeln. Rechnung mit 
denselben. Reduktionen. Formelle 
Gleichungen des I.Grades. Bardey 
XI-XVnundXXI-XXIL b) Geo- 
metrie: Parallelogramm. Verhält- 
nis und Inhalt eckiger Figuren. 
Kreislehre. Konstrulrtionen. 4 St. 



Arithmetik : Imaginäre und com- 
plMe Zahlen , Logarithmen , Glei- 
chungen ersten und zweiten Grades. 

Geometrie : Ihnlichkett der Drei- 
ecke , Potenz , Ähnlichkeitspnnkte, 
Transversalen, harmonische Punkte 
und Strahlen, regelmässige Viel- 
ecke, Cyklometrie. 4 St. 



Arithmetik : Gemeinschaftlich 
mitUnter-Secnnda. Trigonometrie. 
4 St. 



Arithmetik: Progressionen, reci 
proke und diophantische Gleich 
nngen, Kettenbxttche. Stereometrie. 
3 St. 



'TinWinter : Böööhfeibung 
der wichtigsten Säugetiere. 
Im Sommer : Botanik. 2 St 



Im Winter : Beschreibung 
der Vdgel , Amphibien und 
Fische. Im Sommef: Bo- 
tanik. 2 St. 



Im Winter : Mineralogie. 
Im Sommer: Botanik. 2 St. 



Geologie und Botanik. 2 St. 



Gemeinschaftlich mit Un- 
ter-Secnnda. 



Elementare Physik und 
Chemie. Physikalische Geo- 
graphie. 2 St. 



Gemeinschaftlich mit Un- 
ter-Tertia. 2 St. 



Combinationslehre, binomischer 
Lehrsatz undRepetition der Arith- 
metik. Neuere synthetische Geo- 
metrie, Kegelschnitte. 3 St. 



Gleichgewicht und Be- 
wegung der Körper. 2 St. 



IKEagnefismiis, Elektrici- 
tät; Wärme nnd Licht. 2 St. 



Abriss der Psycho- 
logie. 1 St. 



Die wichtigsten 
Partien d«r I^k. 
1 St. 



2 



j Hebri&di 

1 ^c -ftaiw^TailnahmaT) 






^ Zeichnen. 



■•*■ ■■■ 



^^ iScbreiben. 



Gesang^ 



Tarnen. 



Elementar-Freihau^zeichneji 
nach dem Leitfaden von H. 
Weishaupt n. A. 2 St. 



Eiottbong^ der deut-i Ehythmische and melodische 
sehen und englischen ttbongean&ch der Chorgesang- 



Schrift. 3 St 



Unschattierte Ornamente nadi 
Wtii>jhaupt, Herdtle u. A. 2 Sf . 



Elemeutarlehre nacÜ 
Mezgers hebr. Übungs- 
buch und Einübung de» 
Verbams und Nomena. 
starken Stammes mit/ 
Suffixen. 2 St. 



Wiederholung und Er-. 
Weiterung des gramma>| 
tischen Pensums nach 
Mezgers hebr. Übungs- 
buch unter Beiziehung 
der betreffenden §g in 
Gesenius' Grammatik. 
2 St. 



Fortgesetzter gram^ 
matischer Unterricht in 
Verbindung mit der 
Lektüre von Gen. cap. 
I — XI und ausgewählter 
P/^almen. 2 St. 



Einübung der deut- 
schen und engliadien 
Schrift. 3 St. 



(Für Freiwillige Teilnehriier 
aus Secnnda und Prima.) 

Untere Ahteüung: 

Formenlehre nach Plate. 
Schriftliche Übungen. 



Lektüre: W. Scotts Tales: 
the rise of Robert the Bnice. 
— Memoriert 2 St. 

Obere Abteilung: 
Syntax nach Plate. 



Gemeinschaftlich mit 



Ib. 



Schriftliche Übungen. Lek- 
türe: W. Scotts Tales: eh. 
IX - Xm. Knowles WilUam 
Teil , drama in three acts. 'Aus 
Macphersons Ossian: Episode 
aus Carric-Thura. 2 St. 



EurzerVorunterriclxt.^ach dem 
Lehrbuch : die Grundform der 
antiken Baukunst von Dr. Ernst 
Wagner und Gustav Kachel; 
Zeichnen nach Herdtle, Thiery 
u. A. 2 St. 



Ornamente nach Thieiy, Steg- 
raann und aus dem Archiv für 
ornamentale Kun.st. 2 St 



Omamentenach Thiery» Steg- 
mann, Körperstudien n. Guido, 
Schreiber u. A.Köpfe etc. 2 St 

Ausserdem für freiwillige 
Teilnehmer aller Klassen im 
Sommer wöchentlich 2 Stunden. 



schule von Bender. Ein- und 
zweistimmige Schullieder in 
verschiedenen Tonarten, sowie 
Kirchenges&nge. Die katho- 
lischen Schüler eine besondere 
Stunde, die evangelischen und 
israelitischen Schüler eineStun- 
de besonders ; alle Schüler eine 
Stande gemeinschaftlich. Zu- 
sammen 3 St 



Dreistimmige Lieder für 
Enabenchor. Fortgesetze Übun- 
gen in den meisten Tonarten. 
Einübung der Kirchengesttnge. 
2 St 



Ordnungsttbungen der Ein- 
zelnen und Paare. Freiübungen 
lant Lehrplan. Leichtere Ge- 
räteübungen. Spiele. 2 St. 



Ordnungsübungen in der 
Viererreihe. Stabübungen. Er- 
weiterte Geniteübungen.Spiele. 
2 St 



Einübung der deut- 
schen, englischen, grie- 
chischen tt.Bundsqhrifl. 

2 St 



Mit T gemeinschaftlich. 



Mit y und IV gemeinschaft- 
lich. 



Für Tenor- und Bassstimmen. 
Treffübungen und Einführung 
in verschiedene Tonarten. Lie- 
der für vierstimmigen gemisch- 
ten und Mtlnnerchor, kirchlich 
und weltlich. 3 St. 



Verschiedene Schwenkungs- 
arten, in Verbindung mit Dreh- 
ungen in Marsch und Lauf. Stab- 
übungen. Geräte. Spiele. 2 St 



MiliUlrische Marsch- undFrei- 
übangen. Stabübungen. Geräte 
Spiele. 2 St 



Gemeinsam mit III b. 



Gemeinsam mit IIa. 



Mit IIb gemeinschaftlich. 



Mit II gemeinschaftlich. 



Wie Ib. 



Erweiterong der Übungen in 
Tertia. Hauptsächlich Geräte 
turnen. Spiele. 2 St. 



Militärische Ordnungsttbun 
gen. Bajonnetfechten. Ansge- 
wiUilte Gersmbangen. Spiele 
2 St 



Gemeinsam mit Ib. 
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Lehrer. 



Direktor 
KahD 

Ord. V. I. 



Professor 
Rapp 

Ord. y. nia. 



Professor 
Kremp. 



Professor 
Dr. Seidenadel 

Ord. V. IIa. 



Professor 
PoUeniuB. 



Professor 
niayer 

Oi^. V. IV. 



Professor 
Zfiro» 



Professor 
Nfimborger« 

Ord. V. Hb. 



Professor 
Stelert 

Ord. V. V. 



Professor 
Both. 

Ord. V. inb. 



Reallehrer 
Mohr. 



Prov« Lehrer 
Stelnhaaer 

Ord. ▼. VI. 



Gosuftglohrer 
Bender« 



Haoptlehrer 
Pflans. 



Selehenlehrer 
Reieh« 



Bvaag. PfuTor 
Wemifk. 



Ob VERTEWIC} m UftTIWHlDTS. 



VI 



itSxts^ 



IV 



stat 



mb 



^BA 



nu 



-■«- 



% ^ » » 



'*♦«• * 



: • 



Deatsch 2 St. 
FranzOa. 4 St. 



Latein 9 St. 

Natnigsteh.' 

2 St. 



Dentsch 2 8t. 
Latein 8 St 

Geschiclite 2 St. 
Geographie 1< St. 



FranzSfliaeh » 
3 St 



. Französisch 
3 St 



nb 



na 



Ib 



n*-*- 



Oeschichte 3 St. 



Französisch 3 St 
Hebrtkiseh 2 St|Hebrtti8Ch 2 St 



Latein 7 St. 



la 



Gh-iechisch 6 St 



Hebrttisch 2 St. 



£ngli8ch 2 St 



« II 



Natnrlehre 2 $t. 



Religion 2 St 



Rechnen 4 St 



Deatsch 4 St 
Latein 9 St 



Gesang 2 St. 



Tarnen 2 St 
Natnrgesch. 

2 St 

Geogr. 2 St 

Schreiben 3 St 



Zeichnen 2 St 



Religi<m 2 St 

Deatsch 4 St 
Latein 9 St 



Rechnen 4 St 
Schreiben 8 St 



Rechnen 3 St. 






Geschichte 2 St 
Geographie2St 



•*■ ' - x - 



Grienhiich-OSt 



Deutsch 2 St 



Englisuh 2 St. 



Latein 8 St 
Griechisch 6 St. 



Arithmetik 2 St 



Geometr. 2 St 



Geometr. 2 St 



Naturgeschichte 2 St 



lOniill 



<•• ::[> 



Religion 2 ^ 



I ♦ • t • 



Latein 8 St. 
Griechisch 6 St. 



Mathematik 
4 St. 



» > 1 • I 
Deatsch 2 St. 



Griechisch GSt. 



Latein 8 St. 



Mathematik 

3 St. 
Physik 2 St. 



Geschichte 3 St. 



.^ 



Region 2 St. 



' MafhematSk 
4 St 



,1 



Deatsch 3 St 

Griechisch 4 St 

Psychologie 

1 St 



Mathematik 

3 St. 
Physik 2 St. 



Deutsch 3 St. 

Latein 4 St. 

Geschichte 3 St. 

Philos. Propäd. 

1 St. 



Latein 3 St. 



Religion 2 St. 



Griechisch 2 St. 



Französisch 
2 St. 



Französisch 
2 St. 



<w[%iip ■■ PI I iJ i ' \r II > n > 



Gesang 2 St 
Kirchengeeang 1 St 



Gesang 2 St 
Chorgesang 1 St. 



Tomen 2 St. 

Natargesch. 

2 St 

Qeogiaphie2St 



Zeichnen 2 St 



Tarnen 2 St. 
Schreiben 2 St 



Zeichnen 8 St 



Religion 2 St. 



^^TOHten 2*81. " ^"' ' « ItfAie«? » 8».' 



Zeichnen 2 St 



ReUgioB a .St 



Zeichnen 2 St 



i »iiii*sni tr 'fimriiiii aofcwiiafcMt. 



Turnen 2 St. 



**^ 



Religion 2 St. 
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lu. mmift DER AümiT. 



.^^ 



»* 



a. !• liehrerpersonai: 

Direktor Kuhn. 
Professor Rc^p, 
^ Kremfu 



■<V> r 



•«,- ^ 



Dr. Seidenadel. 

FoUemus. 

Mayer. 

Zürn. 

Nürnberger. 

Steierl. 

Both. 
Reallehrer Mohr. 
Prov. Lehrer Steinhauer. 
Gesang- und Musiklehrer Bender. 
Zeichenlehrer Reich. 
Hauptlehrer Pflanz. 



r 



Stfldtpfarrer Wernigk. 



H. Temraltuiiiparat t 

Prfifltient : 
Stadtdirektor Richard. 

Bürgermeister Hirtler, 

Rentier Fischer, 

Professor Mayer, 

Der Direktor des Gymnasiums. 

^dirtftfül^rtr : 
Registrator Hochschild. 



a. BHiUetiKelfrAr t 

Professor Mayer. 



4. Studfenfonds-VerivBltanir: 

Verwalter Arenz. 



Sk. Ctymnaaluigdleiiegi • • 

Josef Uhrenhacher. 
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b. Verzeichnis der im vorigen Schuljahr entlassenen Abiturienten« 

Am Ende des vorigen Schulja)ir^s.wur4e9 oach^PiBescJilttaß^er.Pnifi^gskoniniissio^ vom 20. Juli 

V. J. folgende 17 OberpriibanBr züf Cfiivei^tät' entlassen: 



Namen. 



Geburtsort. 



Lebens- 
Alter. 



Seligion. 



Berufsfach. 



Birk, Anton . . . 

Denu, D^sir^ 

Derndinger, Johann . . . 
Elsfasser, Adolf . . . . 
Fischer, Leopold .... 

Kremp, Franz 

Kuhn, Rudolf .... 
May, Hermann .... 
d'Orelli Corragioni, Emanuel 
Rheinboldt, Adolf . . . 
V. Steinberg, Ludwig . 
Vollmer, Bernhard. . . . 
Walter, Ferdinand . . . 
Waltz, August .... 
Weber, Ottomar .... 
Weidner, Philipp .... 
Westermann, Hermann . . 



Sasbach 

Schlettstadt 

Obersimonswald 

Bnibhsal 

Rastatt ' 

Mannheim 

Tauberbischofshelm 

Mannheim 

Luzern 

Sinzheim 

Licbtenthal 

Sasbach 

Rastatt 

Mühlbausen 

Dillenburg 

Bruchsal 

Rastatt 



. 


21 . 


.19:%',;. 


20%' 


1» • - 


19% 


•20 V, .. 


.18% - 


..,.18% .■ 


■20 


1^ 


■21% 


217* 


19% 


.-20 


iJt) 


m%- . 


18Uj .■ 



^ kat{iolisch 



n 



iäraeHti^ch 
katholisch 



n- 



^>/ 



71 

n 

71 



evangelisch 

n 

ikadiidSIch 



■ ;w 



Theologie. 

Philologie. 

Jurisprudenz. 

Medizin. 

Medizin. 

Cameralia. 

Jurisprudenz. 

Eisenbahndienst. 

Jurisprudenz. 

Medizin. 

Chemie. 

Theologie. 

Medizin. 

Philologie. 

Jurisprudenz. 

Cameralia. 

Jurisprudenz. 



An Ostern 1. J. hat die Abiturientenprüfung beständen und wurd^^ zur Universität entlassen : 
Schuberg, Greorg | Karlsruhe f •20y2 '[ «vangefisch | Medizin. 



c. Übersicht der Schülerzahl im Sdmlja]tr.lB8t/82. 



Schüler. 


In den Klassen 


Zu- 
sammen. 


VI 


V 


IV 


111b 


lila 
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9orniur0tag Iren 27. 3uU. 

Chr: Choralgesang und Gebet, Religionsprüfung der katholischen Schüler von Sexta 
bis Ober-Tertia. 
n KeligionsprüfoQg.der katholiscHen Schüler der Secunda und Prima. , , 
;: Gteiehzeitig liviet die Religionsprüliii^g der evangelischen Schüler iiu Lehr- 
Khmner dfer Ober-Prima statt. : .! 
^ Sexta: Latein, Geographie. n 
Quinta: Lat<iin, Naturgeschichte. 
ftnarta: Latein «.Französisch. 
Prüfung im Hebräischen. , .. 

Prüfung im Englischen. 



« 



n 



I ... 



9V 



4. 



10 



irtitaa ien 28i. 3ult. 

Von 8 bis 8%Uhr:.Ü2it(Enr<^3ertia: Griechisch, Mathematik. 
„ 8«/4 — ^74 ., Unter, und jDbet- Tertia: Geschichte. 

„. ObQr-Te^rti^: liatein,. Französisch. 
„ Unter •Secunda; Latein, Griechisch. - 
„ Ober-Seounda: Latein, Griechisch. 
„ unter -Prima: Griechisch, Geschichte. 

^ Ober-Ftima: Deulscfcv E^y^k-' ' 

„ Tumpröftmg aller iSkiSBeHi — "^^ 



. 10 —11 
, 11 —12 



3—4 
4-5 
5 -^ 6 



•» > 



Sontetag^ Iren 2^; 5nlr: "^ 
Vormittags 10 Uhr: Schliussakt. 



(Der SchlussgotUsdißnet wird Sormtag den. S8. Juli um 8 Uhr in der 

Q-ymnasiurmldrcTie abgehalten. 



Zur Teilnahme an den ;Prfifvngen und am Schlussakte laden wir die .Eltero und 
Angehörige^ unserer Schüler, ^owie alle Freunde der JugendhUdung ergebenat ein. 
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V. BEKAKNTMAGHUNG. 



Das neue Schuljahr beginnt am 11. September. An diesem Tag haben sich neu eintretende 
Schüler auf dem Greschäftszimmer der Direktion anzumelden und dabei ihren Geburtsschein , den 
Schein über erste oder zweite Impfung, sowie die Zeugnisse über ihre bisherige Schulbildung vorzulegen. 

Am 12. September werden, von morgens 8 Uhr an, die Nachprüfungen und die Prüfungen 
der Neueingetretenen vorgenommen; der Unterricht nimmt seinen Anfang am IS, September, 

Ueber die Aufnahme der Schüler gelten folgende Bestimmungen : 

1. 

Als Vorkenntnisse für die Aufnahme in die unterste Klasse werden verlangt: 

1) Fertigkeit im Lesen des Deutschen in deutscher und lateinischer Druckschrift; 

2) Übung im orthographischen Niederschreiben diktierter deutscher Sätze, sowie in der 
lateinischen Schrift; 

3) Kenntnis der vier Rechnungsarten in unbenannten Zahlen im Zahlenraum bis 100. 

2. 

Das Normalalter für den Eintritt in die unterste Erlasse ist das zurückgelegte neunte bis elfte 
Jahr. Hiernach bestimmt sich das Normalalter für die übrigen Klassen, beziehungsweise Abteilungen. 
Schüler, welche dieses Normalalter um mehr als zwei Jahre überschritten haben, sollen in der Regel 
in untern und mittlem Klassen gar nicht, in Klasse 11 und I nur, wenn sie vollkommen befähigt sind, 
aufgenommen werden. 

3. 
Die Aufnahme neuer Schüler findet in der Regel nur am Anfange des Schuljahrs statt. 
Namentlich sollen Schüler, welche ohne hinreichenden Grund eine Anstalt im Laufe des Schu^ahres 
verlassen, innerhalb desselben keine Auftiahme in einer andern finden. 



Die auswärtigen Eltern, welche ihre Söhne der hiesigen Anstalt fibergeben wollen, 
werden in ihrem Interesse und in dem der Schule ersucht, hinsichtlich der Unterbringung 
und Verpflegung derselben sich vorher mit der Direktion ins Benehmen zu setzen. 



Bastatt im Juli 1882. 



^ie ^Qmna|litm0bireftf(on : 
Kuhn. 
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SJ[BQ?? 



GEGEN 



SYMMACHUS. 



Von 



VALENTIN BOTE, Professor 

AM GROSSHERZOGLICHEN GYMNASIUM ZV RASTATT. 



^Prudeutiur) poetarum cUristiauorum princeps.^ 
Bentley ad Hör. carm. II. 2, 15. 



1882. 

ßUCH- UND ^TEINDRÜCKEREI VOM W. J^AYER IN RASTATT. 



Einleitung. 



Die christliche Poesie, deren Anfänge schon in der apostolischen Zeit zu suchen sind, ^) 
die sich aber in ihrer weitem Entwicklung teils an die didaktisch-paränetische und panegyrische Form 
der späteren römischen Dichter anschloss, teils die im Oriente schon frühe üblichen Kirchengesänge 
zum Vorbild nahm, hat zu verschiedenen Zeiten die verschiedenartigste Beurteilung gefunden. Während 
die einen ihr allen poetischen Wert absprachen und sie höchstens als Quelle der Archäologie und 
Dogmengeschichte gelten Hessen, haben andere in allem Ernste daran gedacht, die christlichen Dichter, 
wenn auch nicht mit Ausschluss der heidnischen Klassiker, so doch neben und gleichberechtigt mit 
denselben , in die Gelehrten-Schulen einzuführen. ^ 

Aber auch die grösste Begeisterung für die christlichen Dichter darf un:^ nicht blind machen 
für die Mängel, welche ihnen zweifelsohne anhaften und sie niemals zum Wettkampfe mit den aus 
echter Römerzeit stammenden Dichtungen zulassen werden. Aus den heidnischen Schulen, in welchen 
die meisten christlichen Schriftsteller gebildet worden waren, brachten sie oft auch die Eigentümlich- 
keiten und Fehler mit, welche jener Zeit ihr besonderes Gepräge geben. Man hatte in den düsteren 
Khetorenschulen den Sinn für das Einfache und Natürliche verloren; schimmernd, pikant, interessant 
suchte die Rede zu sein. „Die Manier tritt an die Stelle des Stils, gespreiztes Pathos an die Stelle 
ruhiger Kraft" (Teuffei, römische Litteraturgeschichte p. 582). Gesuchte und geschraubte Form. 
Häufung der Sentenzen , Missbrauch der Metaphern für das Einfache und Alltägliche , moderner 
Schwulst und altertümliche Trockenheit erinnern nur zu sehr an den Verfall der römischen Litteratur. 
Doch hat der tiefe Gehalt der christlichen R.eligion, welche wie ein erquickender Regen sieh in die 
ausgedorrten, ideenarmen Herzen der heidnischen Menschheit ergoss, den Dichtern mit dem neuen 
Stoff auch neue Kraft eingeflösst und mit dem Inhalte auch die Form derart veredelt, dass sie der 
der klassischen Dichter oft nahe kommt. Deshalb dürfte das Urteil von Bär über die christlichen 



n^^^iet niit einander in Psalmen und Lobgesängen und geistlichen Liedern, singet und jubelt dem Herrn 
in euerem Herzen", Eph. V, 19. „Ist jemand unter euch traurig, so bete er: ist jemand guten Mutes, so singe er 
Loblieder, ** Jac. V, 13. 

2) Ludovic. Vives in Epist. II, de ratione studii poeriHs, Base! 1555: „Legendi et poetae nostrae pietatis 

Prudentius, Prosper, Paulinus, Sedulius, Juvencus et Arator, qui cum habeant res altissimas et humane generi salutares, 

non omnino sunt in verbis nudes aut contemnendi. Multa habent, quibus elegantia et venustate carminis certent cum 

antiquis, nonnuUa, quibus etiam eos vincant. Lobeck, proleg. physiol. gramm. p. IX, giebt der Besorgnis Ausdruck, 

es möchten bald Prudentius und Sedulius in den Schulen gelesen werden. 

1 
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Dichter ^) immer noch das richtigste sein: „Wenn wir auch nicht unbedingt die Ansicht derjenigen 
teilen können, welche die Einführung dieser christliehen Dichter statt der heidnischen in Schulen zum 
Zweck des Sprachunterrichts, wie zur Bildung eines echt christlichen Gremüts vorschlagen, aus Gründen, 
die zu offen daliegen, um weiterer Ausführung zu bedürfen, die auch nie, selbst nicht im Mittelalter, 
verkannt worden sind, so glauben wir doch, dass es zweckmässig und von wesentlichem Nutzen sein 
dürfte, den Erzeugnissen christlicher Poesie auch auf unseren höheren Bildungsanstalten grössere Auf> 
merksamkeit zuzuwenden, als dies bisher der Fall war, die Jugend demnach in den oberen Klassen 
der Gymnasien mit den vorzüglicheren Erscheinungen dieser Poesie, die ihnen jetzt so ganz fremd ist 
und bleibt, bekannt zu machen, ja selbst ein^ehie Stücke soleher Dichtungen in die Chrestomathien lateini- 
scher Dichter, in denen sie wahrlich, auch von anderen Standpunkten aus betrachtet, eine Stelle neben 
manchen Produkten der heidnischen Zeit verdienen, aufzunehmen, um so zugleich den lebendigen 
Gegensatz der heidnischen und christlichen Welt der Poesie erkennen zu lassen und jugendlichen 
Gemütern früh einzuprägen.** 

Bei weitem die erste Stelle unter den christlichen Dichtem behauptet unbestritten Aurelius 
Prudentius Ciemens, und diesen Princeps po^t&fum Christianomm, wie ihn einer der schnrfsinnigsten 
Philologen und Kritiker genannt hat, auch der Schule mehr bekannt zu machen, ist der Zweck dieser 
Arbeit. Über sein Leben wissen wir nur so viel, als wir seinen Schriften und insbesondere dem vor- 
ausgeschickten Vorworte entnehmen können. Er ist geboren unter dem Consulate des Philippus und 

Salia i. J. 348: 

Haec dum vita volans agit, 

inrepsit subito canities seni, 

oblitum veteris me Saliae consulis arguens: 

ex quo prima dies miiil. 

(Praef. 22.) 
Zur Zeit, »Is er die Vorrede schrieb, zählte er 57 Jahre: 

Per quinquennia iam deeem, 
ni fallor, futmus, septimus insuper 
annum cardo rotat, dum fruimur sole volubili. 

(Prael, 1,) 
Wann er gestorben ist, Bisfit sich nicht mit Sicherheit nachweisen. Er redet in dem ge- 
nannten Gedichte von seinem grauen Haupte und drückt seine Sehnsucht nach dem Tode aus: 

Haee dum scril>o vel eloquor, 
vinclis , o ufinam l corpof is emicem 
liber, quo tulerit lingua sono mobilis ultimo. 

(Praef. 43.) 
Was sein Vaterland anbelangt, so ist er ein Landsmann Martials; die Städte Saragossa, 
Calahorra und Tarragona nennen ihn den ihrigen. ^) Nachdem er seine Jugend unter strenger Zuchtrute 
verbracht hatte, ergriff er die Laufbahn des Sachwalters und lernte sophistische Lüge, aber auch 
Frivolität und Ausschweifung kennen : 



Die christlichen Dichter und Geschichtsschreiber Roms. Karlsruhe 1836. 

2) Garns, KirchengescLichte Spaniens. Brocl^haus, Prudentius in seiner Bedeutung für die Kirche seiner 
Zeit. Leipzig 1872. 
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Aetas primo crepantibus 

flevit sub ferulis : mox docuit toga 

infectum vitiis falsa loqai non sine crimine. 

Tum lasciva protervitas 

«t luxtts petolans (hen pudet ac piget) 

fbedavit luyenem nequitiae sordibas ac luto. 

(Pra«f. 7.) 
Zweimal lenkte er die Zügel bedeutender Städte nnd erhielt dureh kaiserlichess Wohlwollen 
den railitiae gradus (Präf. 13), worunter die ekien ein wirkliches militärisches Amt, die andern mit 
mehr Recht ein kaiserliches Hofamt verstehen. Am Ende seiner glänzenden Laufbahn stehend, gedenkt 
er mit Wehmut des schnell verflossenen Lebens, das er damit schliessen will, dass er Gott durch 
poetische Ergüsse ehrt: 

Atqui fine sub ultimo 

peccatrix anima stultitiam exuat, 

saltem voce Deum concelebret, si meritis nequit: 

hyrftnis continuet dies, 

nee nox ulla vacet, quin Dominum canat: 

pugnet contra hereses, catholicam discutiat fidem 

conculcet sacra gentium: 

labern, Roma, tuis inferat idolis, 

Carmen martyribus devoveat, landet apostoios. 

(Praef. 34.) 
Prudentius, der fast sämtliche Gattungen der Poesie in freier und selbständiger Weise 
behandelt hat, fand zu allen Zeiten die grösste Beachtung. Unter allen Autoren war er im Mittelalter 
der gelesenste. Seine Hymnen und Martyrerlieder wurden vielfach mit altdeutschen Glossen versehen. 
Vierzehn seiner Hymnen fanden Aufnahme in das römische Brevier. Auch abgesehen von der eminenten 
Bedeutung des Dichters für christliche Archäologie und Dogmengeschichte ist die oft klassische Schönheit 
seiner Poesie zu allen Zeiten anerkannt und bewundert worden. Seine Sprache ist zwar nicht rein 
von Archaismen und Anklängen an das Vulgärlatein, aber originell im Ausdruck und in den Wen- 
dungen ; das Versmass ist korrekt, die scheinbaren Unrichtigkeiten in der Prosodie sind von ihm 
beabsichtigt und zeigen Konsequenz und Gresetzmäjssigkeit. Wohlthuend ist der aus tiefer Über- 
zeugung kommende Ton, den er überall anschlägt. Die scheinbar trockensten und abstraktesten 
Gegenstände weiss er mit Interesse, oft mit Wärme und Glut zu behandeln. Tiefes religiöses Gefühl, 
leidenschaftliche Begeisterung für seine Sache, edle Denkyngsürt auch gegen die Feinde, die er be- 
kämpft, sind die Hauptvorzüge unseres Dichters. Daher war er. zu allen Zeiten der Liebling der 
Theologen und auch vieler Philologen: 

Si Maro, si Flaccus, si Naso et Persius horret, 

Lucanus si te Papiniusque taedet: 

par eat eximio dulcis Prudentius ore 

carminibus variis nobilis ille satis. 

(Isidor. Hispal.) 
Prudentius poeta tantum spirans tum sanctimoniae tum sacrae eruditionis, ut mereatur inter 



gravissimos ecclesiae doctores annumerari. (Erasmus Roterdam.) Prudentlus, quo nemo divinius de 
christianis rebus unquara scripsit (Barth). 

Wir wenden uns im folgenden zur Besprechung der zwei Bücher gegen Symmachus. Sie 
versetzen uns in die Zeit des Ausgangs des vierten und des Anfangs des fünften Jahrhunderts und 
enthalten den letzten Entscheidungskampf zwischen dem untergehenden Heidentum und dem mächtig 
aufblühenden Christentum. Die von dieser Schrift teils berührten, teils vorausgesetzten religiös- 
politischen Verhältnisse Roms in jener Zeit, äie Veranlassung und der Verlauf jenes Streites sollen 
so zur Darstellung kommen , dass zu gleicher Zeit ein Einblick in die dem Dichter eigentümliche 
Denk- und Schreibweise gewährt wird; weshalb bezeichnende Stellen wörtlich mitgeteilt werden. 



Abfassungszeit I Zweck und Anlage der Schrift. 



1 

Die Zeit der Abfassung unserer Schrift lasst sich ziemlich genau bestimmen aus Anhalts- 
punkten, welche letztere selbst darbietet. Im zweiten Buche v. 696 wird von einem getischen Tyrannen 
gesprochen, der vom Ister nach Italien kam, die Hauptstadt selbst bedrohte, aber in einer grossen Schlacht 

besiegt wurde : 

Temptavit Getibus nuper delere tyrannus 

Italiam patrio veniens iuratus ab Istro ; 

has arces aequare solo, tecta aurea flammis 

solvere , mastrucis proceres vestire togatos : 

iamque mens Venetos turmis protriverat agros 

et Ligurum vastarat opes et amoenk profundi 

rura Padi Tuscumque soluni victo amne premebat. 

Der gefährliche Feind wurde von einem christlichen Fürsten und von Stilicho vollständig besiegt: 

dux agminis inperiique 

Christipotens nobis iuvenis fuit et comes eius 

atque parens Stllico, Deus unus Christus ütrique. 

(II, r09 - 712.) 

Vergleichen wir diese und die folgenden Verse mit Claudian, de bello Pollentino vel Getico 

und mit dessen Panegyricus auf das VI. Consulat des Honorius, so bleibt kein Zweifel übrig, dass 

hier die Schlacht bei Pollentia gemeint ist, in welcher Alarich von Stilicho zum Rückzug gezwungen 

wurde. ^) Aus der lebhaften Schilderung jenes Kampfes erseihen wir, dass der Schrecken und die 

Gefahr, welche der Hauptstadt gedroht hat, noch in aller Erinnerung stehen, dass aber gegenwärtig 

ebenso grosse Freude über die wiedergewonnene Ruhe und Sicherheit herrscht. Dieses versetzt uns 

in die Zeit nach der Schlacht bei Verona, da Alarich, zum Rückzuge genötigt, mit Stilicho den für 



1) Andere freilich widersprechen diesem. Cassiodor und Jordanis schreiben entschieden den Gothen den 
Sieg zu, Orosius lasst die Sache unentschieden (pugnantes vicimns, victores victi sumus). ' 
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letzteren so verhängnisvollen Vertrag absehloss. ungleich eriahrea wir aus der Erzählung des Pru- 
dentius, dass Honorius zu Rom erwartet wird und dass daselbst umfassende Zurüstungen auf seinen 
Empfang stattfinden: 

Quo te suscipiam gremio, förtissime princeps, 
quos spargiun flores, quibus insertabo coronis 
atria, quae festis suspendam pallia portis, 
immunis tanti belli, ac te staute sub armis 
libera et aure tenus Geticos .experta tumultus ? 
scande triumphalem carriim,..spoliisque receptis 
huc Christo comitante veni: date vincula demam 
captivis gregibos, manioas deponite longo 
tritas servitio matrum iuvenumque catecvae. (11, 726-735.) 
Nach der Ansicht von Jeep (Claudii Claudiani carmina, Lipsiae 1876 p* XX), die sich auf 
die Untersuchungen von Götz s^ützi;, fUUt die Schlacht vion Pollentia in das Jahr är02, die von Verona / /^ 
in das JahryB03. Der Triuo^ihzug des Honorius, welcher. in dem obengenannteil Paneg}Ticus Claudians 
in schwungvollster Weise gefeiert wird, fand statt i. J. 404. Also wurde unsere Schrift zwischen dem 
/ (^ / Jahr /03 und ^04, nach der Schlacht bei Verona. oad vor dem Einzüge des Honorius und Stilicho 
^ in Rom abgefasst. Dazu stimint trefflich die Erwähnung der Gladiatorenspiele am Schlüsse des Ge- 
dichtes. Nach V. V. 330 r- 360 des genannten Glaudianschen Gedichtes fanden solche Spiele bei den 
Feierlichkeiten in Rom statt, und Prudentius wollte diese Gelegenheit benutzen, um den Kaiser zur 
Abbestellung dieses grausamen heidnischen Überrestes zu bestimmen. 

Der nächste Zweck der Schrift ist schon aus der Überschrift klar. Es ist eine Streitschrift 
gegen den Senator und Stadtpräfekten Symmachus, um dessen an den Kaiser eingereichte Bittschrift 
um Wiederherstellung des Viktoriabildes und die Wiederauszahlung der Gehälter an die heidnischen 
Priesterkollegien zu widerlegen und zu entkräftigen. Vergleichen wir nun mit dem Gedichte des Pru- 
dentius die Ep. X, 61 mitgeteilte Relatio des Symmachus an die Kaiser Valentinian, Theodosius und 
Arkadius, insbesondere die Stelle bei Symmachus: 
„quis ita familiaris barbaris, ut aram victoriae non requirat etc.'^ mit H, 12 sq. bei Prudentius. 

Die Stelle des Symmachus: „suns cuique mos, suus cuique ritus est. Varios custodes urbibus 
eunctis mens divina distribuit'' mit H, 70 sq., 277 sq. und 377 sq. 

Die Stelle: „uno itinere non potest perveniri ad tam grande secretum*^ mit II, 143. 
Die Einführung der klagenden Roma und die Berufung auf ihr Alter bei Symmachus mit 
II, 83 sq., 270 sq. und 655 sq. 

Die Kli^ des Symmachus über die den Vestalinnen entzogenen Einkünfte mit E, 90 und 1064. 
Die. Folgerung, dass die Hungersnot in den Provinzen Strafe des Abfalls von den Göttern 
sei bei Symmachus mit U, 917 sq.: so bleibt kein Zweifel, dass gerade jene Bittschrift des Symmachus 
es ist, die unser Dichter widerlegen will. Allein jene. Schrift ist schon im Jahr 384 an den Kaiser 
Valentinian II. abgeschickt worden , um ihn zur Wiederherstellung des Bildes der Viktoria zu be- 
wegen. Die Abfassung unserer Schrift aber fällt erst in das Jahr 303 — 304. Wie kommt nun 
Prudentius dazu, eine Schrift erst 20 Jahre nach ihrem Erscheinen zu widerlegen? Man suchte der 
Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, Indem man annahm, Symmachus habe die im Jahre 384 
verfasste Bittschrift im Jahre 104 mit neuer Adresse versehen und an Honorius gerichtet. Allein / ^ 
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sed stndnit, quo pars hominis generosins intus 

viveret atqtie animam ietali peste piatam 

nosset ab intemo tutam servare veneno. — 

Ast hie imperinm protendit latuis aevo 

posteriore suis coptens saDctre sahiteiD: 

nimirum pnlcre qalftam doetissitniis ^ Esset 

publica res,* hiquit, „tone fortnnata satis, st 

vel re^es saperent, vei regnarent sapientes.^ *) 

Estne ille e üumero päueonim, qnr ditidetna 

sortiti aetheriae' coluerant dogma sophiae? 

contigit ecce hominnm generi getitiqtre togatae 

dux sapiens: felix nostrae respnbliba Romae 

iustitia regnante viget: parete magfstro. (I, 14—87.) 
13a die Verordnungen des Theodosias wohl maneheln als zu hart evsehienen und mannigfache Klagen 
hervorrufen mochten , so suchte Pmdentlus den Kaiser in Schutz zu nehmen , indem er darauf hinwies, 
dass er durchaus kein persönlicher Feind der Heiden gewesen, rielmehr dieselben häufig mit den 
ersten Ehrenämtern ausgezeichnet habe: 

Denique pro theritis terrestribus aequa rependens 

munera sacricolis summos impertit honores 

dux bonus et certare sinit cum laude suorum, 

nee pago implicitos per debita culmina mundi 

ire vires prohibet, quoniam caelestia nunquam 

terrenis soHtum per iter gradientibus obstant. 

Ipse magistratum tibi consulis, ipse tribnnal 

contulit adratumque togae donavit amictum. (I, 616 — 622.) 
Den angegebenen, vom Dichter verfolgten Zwecken entspricht auch die Anlage der Schrift. 
Sie zerfällt in zwei Bücher. Im ersten bekämpft Prudentius das Heidentum im allgemeinen, die 
heidnischen Gütter und deren Verehrer; im zweiten widerlegt er die einzelnen Punkte der Bittschrift 
des Symmachus. Jedem der beiden Bücher geht nach der Sitte der damaligen Dichter eine im askle- 
piadeischeh Versmasse geschriebene Präfatio roraus; es sind biblische Bilder, die auf den Inhalt des 
folgenden vorbereiten. Das erstere schllesst sieh an dieApostelg. 28 mitgeteilte Erzähhmg vom Schift- 
brnch des Heldenapostels Paulus auf seiner Reise nach Rom an und vergleicht die dort geschilderte 
giftige Natter mit der gefährlichen Rednerzmoge des Symmachus. Das zweite Vorwort schildert das 
Wandeln Jesu auf dem See Genesareth. Wie Petrus dort untei^gangen wäre , wenn sein Meister ihn 
nicht gerettet hätte, so vertraut auch Prudentius auf die rettende Hand des Erlösers, die nicht zulassen 
wird , dass er vom Wellenschlage der Beredsamkeit seines Gegners vernichtet werde. 

Da der Streit, den unsere Schrift schildert, nur eine Episode aus dem langjährigen Kampfe 
zwischen Christentum und Heidentum ist, so müssen wir zu seinem Verständnisse wissen, wie sich 
das gegenseitige Verhältnis der beiden Religionen rechtlich bis zur Zeit des Prudentius gestaltet hat. 



Piaton. resp. p. 432. 
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H. 
Verhältnis des Christentums zum Heidentum bis zur Zeit des Frudentius. ^) 



In Rom war es seit ältester Zelt fester Grundsatz, dass ohne ausdrückliche Erlaubnis des 
Senates keine andern als die römischen Qötter nach vaterländischer Weise verehrt und keinerlei fremde 
Kulte eingeführt werden durften, Cicero de legg. II, 8: Separatim nemo habessit deos; neve novos 
sive advenas, nisi publice adscitos, privatim colunto. Liv. IV, 30: Ne qni nisi Romani dii, neu quo 
alio more quam patrio colerentur; 11, 46: Ne quis templüm aramve iniussü senatus dedicaret. XXY, 1 : 
Ne quis in publico sacrove loco novo aut externo ritu sacrificaret. XXXIX, 1 6 : Negotium est roagistratibns 
datum, ut sacra externa fieri vetarent . . . ludicabant enim prudentisMmi vhi omnis divini humanique 
iuris nihil aeque dissolvendae religionis esse, quam ubi non patrio, sed externo ritu sacriiicaretur. 
Religiöse Zusammenkünfte waren nur insofern erlaubt, als die Gesellschaften , welche sie veranstalteten, 
als solche anerkannt waren , Digest. 47 , 22 , 1 : Religionis causa coire non prohibentur, dum tarnen 
per hoc non fiat contra senatusconsultum , quo illicita collegia arcentur. So aber blieb es nicht, seit- 
dem Rom ein Land nach dem andern bezwang , seitdem während der Bürgerkriege die Bande der 
alten Zucht sich lösten und Menschen aus allen Ländern in den Mittelpunkt des Weltreichs gezogen 
wurden. Die nach Rom strömenden Fremdlinge brachten mit ihrer Sprache und ihren Sitten auch 
ihre Götter mit, deren Kulte um so leichter Eingang fanden, wenn sie ans Ländern kamen, die im 
Rufe alter Religions Weisheit und geheimer Wissenschaft standen. Der Staat selbst, indem er die 
öffentliche Aufstellung der den überwundenen Völkern genommenen Götterbilder gestattete, genehmigte 
stillschweigend und beförderte die Anbetung fremder Götter. Das siegreiche Rom nahm die Gottheiten 
der überwundenen Völker auf und machte sie zu den seinen und glaubte gerade durch diese Frömmigkeit 
gegen die Götter aller Völker die Weltherrschaft zu verdienen. Diese Vermehrung der Gottheiten 
Roms durch seine Siege schildert Prudentius in folgender Weise : 

Inter fnmantes templorum armata ruinas 
' dextera victoris simulacra hostilia cepit, 

et captiva domum venerans ceu numina vexit. 

Hoc Signum rapuit bimaris de strage Corinthi, 

illud ab incensis in praedam sampsit Athenis. 

Quasdam victa dedit capitis Cleopatra canini 

effigies, quasdam domitis ammonis arenis 

Sjrtica comutas facies habuere tropaea. 

Roma triumphantis quotiens dixcis inclita currum 

plausibus exeepit, totiens altaria divum 

addidit et spoliis sibimet nova numina fecit. 

(n, 348-358.) 



VergL Lasaulx, der UnCergang des Hellenismus, MüocUen 1854; Rüdiger, de stata et conditione paganorum 

stib imperatoribus Christ. Yratisl. 1825. 

a 
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So tolerant aber auch der römische Staat gegen fremde Religionen war, eben so feindselig 
verhielt er sich gegen das Christentum. Tertullian (Apol V, 21) erzählt, dass schon der Kaiser Tiberius 
auf den Bericht des Pilatus hin die Absieht gehabt habe, Christum unter die Zahl der Götter auf- 
nehfneti tti lasfiai^ w$» atoNdurch dien rä»U^ei)Bi^t:y«reit^t. worden v^..D^ röi^tache Staat ist 
wegen dieses seines Verhaltens von seinem Standpunkte aus nicht zu tadeln, vielmehr zeigte er auch 
hier seine alte Staatsklugheit. Denn die heidnischen nationalen Religionen Hessen sich gegenseitig 
gelten, Jed^s Volk pflegte die Götter des aiided?Q als solche anzuerkennen. Das Judentum aber und 
das aus ihm hervo^rgegttngene ChliatentiTfn Ue^sen aU moBOtheistUche Religionen den polytheistischen 
keinen Raum, sotidern belxaupteften , die Göitter der; Heiden seien entweder nichtige Schatten oder, wenn 
ihnen Realität zukotnme, sei e»^ nur die böser, gefallener Geister, deren Macht bekämpft und ver- 
nichtet werden mässe« Das Christentum ,war also in Wahrheit iitnerlich. offensiv, und die römischen 
Senatoren wie die meisten vorcmistanthiisohen Kaiser handelten nur Uirer politischen Stellung gemäss 
und ganz in dem Greiste, durch welchen Rom gross geworden war, wenn sie die religiöse Neuerung 
überall da, wo sie offen hervortrat, bekämpften. Sie mussten aber freilich in diesem Kampfe zuletzt 
und notwendig unterliegen, weil ste einem höheren weltgeschiqhtlicbeu Rechte nur das römische Staats- 
recht entgegenzusetzen, eine innere geistige Macht nur mit äusseren materiellen Waffen zu bekämpfen 
vermochten. ^) Die christlichen Apologeten, die selbst in heidniaeher Atmosphäre aufgewachsen waren, 
erkantiten diese Sachlage wohl. Sie wandten sich deshalb unmittelbar a;n die Kaiser, uni sich gegen 
die Hauptanklagen der Religionsverachtung mii Majet^tütsbeleidigung zu verteidigen und zugleich das 
persönliehe Interesse der Herrscher für ihre christlichen ünterthanen zu gewinnen, und sie haben 
auch, unterstützt von der heroischen, auch den Heiden imponierenden Erscheinung des Martyriums 
ihren Zweük nicht ganz verfehlt. Tjrajan will die Christen geschont wissen, soweit es nach den 
besteilenden Gesetzen möglich ist. ^) Hadrian und Alexander Severus wollen sogar nach ihrer syn- 
kretistisehen Religionsrichtung Christum unter die Göiter aufnehmen; letzterer verehrt in seiner Haus- 
kapeile nebin Orpheus und Apollonius von Tyana auch Abraham und Christus. 

Nacihdeni dem heidnischen Fanatismus unter Dioclettan zum letztenmal freier Ausbruch gestattet 
worden war, trat unter Constantin in dem Verhältnis des Heidentun^ zum Christentum jener ewig denk- 
würdige Umschwung ein. Nach den noch etwas zurückhaltenden und verklausulierten Edikten von 311 und 
312 erschien i. J. 313 das berühmte Toleransedikt von Mailand, welches den Christen volle Religions- 
freiheit gewährte und alle ihnen entrissenen Kirchen und Guter zurückerstattete. Einmal freigegeben 
und als politisch gleichberechtigt anerkannt, mu&fte die christliche Religion ihrer Natur nach als konträrer 
Gegensatz zum Heidentum über das Erreichte hinausstreben, und die beiden Gewalten, die kaiserliche 
und die kirchliche, mussten einmal befreundet bald mit einander Hand in Hand gehen. Es erschien 
deshalb alsbald ein neues Gesetz, welches der christlichen Kirche und ihren Priestern ähnliehe Privi- 
legien erteilte, wie die heidnischen sie von alten Zeiten her besassen (Cod. Theod. XVI, 2, 1). 
Durch eine Verordnung vom Jahre 315 wurde das Eigentum der Kirche ganz so wie das des Kaisers 
von der allgemeinen Steuerpüicht eximiert (Cod. Theod. XI, 1, 1),. und durch eine solche vom Jahre 



Von demselben Standpunkte aas aiissen auch die sD hart klingenden Worte des Tacitus über das 
Christentum aufgefa<;st werden, Hist. V, 3: Genus hominum invisum deis. V, 5: Apud ipsos fides obsünata, inisericordia 
inpromptu, sed adversus omnes alios hostüe odiom ~ profana illis omnia, quae apod nos sacra, rursus concessa 
apud iilos, quae nobis incesta — ei^itiäbili^ super^itlü, odtum hrtmäHi geoeHs. 

2) Plin. ep. X, 43; 98. 
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316 wurde gestiftet, dass, inrenn dei* Herr seinen Sklaven in der Kirehe vor der G^meiod^ und dein 
Priester freilasse, dieses dieselbe Rechtskraft habe, wie die f^erJSebe Manm^is^o nach ^iten^ Riius 
(Ood. Just. I, 18, 1). Direkt gegen das Heidentum geri^tete Massregeln kommeo während dieser Jahie 
noeh nfeht vor. Ein Edikt von Bl$ befiehlt swar, kein Hara^pex splfai die S^chw^Ue ei^s fremden 
Privatfiausesr beitreten unter kefnerle! Vorwand. Der Hanuspex, der solches ^m^ S9}le verbranpt, und 
wer ihn gerufen, naeh Einsfehong seines Yermi%8hs, deportiert werden. Doeli wird hin^iogefugt, dass. 
wer diesem Abergtaiben dienen woUe, denselben >öSetMch begehen mögie attf d^n öfipßntlifibea Altären 
und in den Tempeln (Ced. Theod. IX, 1$, 1). Übri^ns war die h»rt>8pieUiti 9ur Efforscthi^ing ver- 
botener Dinge schon ven dem Zwölftafelgesetfee und später von Tiberius untersagt worden. Erst seit 
dem Jahre ^4, als Lietnius seine 8aehe mit der des Heidentums ideniiiiciert hatte ^ erklärte sich 
Constantin offen für das Chfistentiim und suchte mit allen iltm zugebote stdieod^n Mitteln, der neu 
proklamierten StaatsreKglon aber 4^ alte den 8ieg eu verschaffen. Gleich bebn Qegini) seiner AiJeiu- 
herrschaft befahl er den morgenländischen Untertfianen diu-cli ein ö&$ntlicbe^ Edikt, die christliche 
Religion anzunehmen und nur die Gottheit, die es in Wahrheit sei, auch als sotehe zu verehren. Er 
stellte an die Spitzen der Provinzen vorzugsweise Christen als gtatlhalter und verbot auch den tieidnischen 
Statthaltern, Prokonsuln und Präfekten^ als des Kaisers Repräsentanten» in seipem Namen den Göttern 
zu opfern; er befahl femer, dass in den Städten wie auf dem Lande niemand mehr sieh unterstehen 
solle, neue Götterbilder aufzurichten, Orakelsprüche zu erholen, überhaupt den Göttern zu opfern 
(Cod. Theod. XV, 12, 1). Der Kaiser suchte also gleichzeitig das Heidentum zu zerstören und das 
Christentum zu fördern. Auch wird von den SchriftsteUjßrn beider Parteien ausdrücklich bezeugt, dass 
er viele hellenische Tempel ihrer Eluküufte beraubt, von den Propyläen der Tempel die Thüren und 
von den Däeheni die bieget habe wegnelm^en lassen, damit sie leichter der Zerstörung und dem Ein- 
sturz preisgegeben sfeien. 

Nicht nur nachgeahmt, sondern noch überboten wurde der Reifgionseifer des Constantin von 
seinem Sohn und Nachfolger Constantius, der in einem Edikte von 341 folgende Sprache führt: 
„Aufhören soll die heidnische Superstitioii, vertilgt werden der Wahnsinn der X>pfer; wer immer zu- 
wider dem Gresetsse meiaes Vater« und diesem meinem eigenen Qefehlo e;$ wagt, Opfer zu begehen, den 
soll sofort die angemessene Strafe 'trcfifen** (Ood. Theod. XVI, 10, 2). In einem Erlasse vom Jahr 
356 heisst es: ^In allen Städten sollen alsbald die Tempel geschlossen und den Heiden die Möglichkeit 
genommen werden, sich zu versündigen. Auch ist es unser Wille, dass alle der Opfer und der 
Verehruug der Götterbilder sich enthalten sollen, und dass, wer sich so etwas unterfangt, durch das 
räoh^de Schwert getötet werde (i^^todio ultare steroatur)^ Daa Vei^ögen des Hingerichteten aber fällt 
dem Piscns zu^ (|Cod. Ifieod. XYI, 10, 4 Hud 6). Aber^gen diese den Bestand des Heidentums 
gefährdende Richtung trat eine Reaktion ein unter Julian, der die alte Religion wieder in ihre frühern 
Rechte einsetzte, dem Christentum dagegen vollständig seine rechtliche Existenz nahm, ohne es jedoch 
mit Waffen zu bekämpfen. Aus der Erfolglosigkeit dieser Bemühungen des allerdings nur zwanzig 
Monate regierendea Kaisers konnte man mit Recht einen Beweis für die Kraft des Christentums und 
die Ohnmacht des Heiden tnms ableiten (Job. Chrysost. I, p. 71). 

Die auf Julian folgenden Kaiser Jovianus, Valentinian und Valens schafften alle dem Christentum 
ungünstigen Bestimmungen |hres heidnischen Vorgängers ab und gaben ihm die entrissenen Rechte wieder 
zurüd(. Je(|pfih mit Ausnahojie eines Gesetsies gegen die Magie, die auch früher schon öfters wegen 
ihrer GefÜhriichkeit {iir die kaiserliche Thronfolge verboten worden war, enthielten sie sich weiterer 
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Massregeln gegen das Heidentum und schienen den Grundsatz der Duldnng befolgen zu wollen, 
wie ihn der in dieser Zeit blühende Philosoph Themistiiis verkündete: Gott habe das Bedürfnis und 
die Anlage der Religion als etwas Gemeinsames allen Mensdien eiBgepflanzt, die Art der Verehrung 
aber an den Willen eines jeden geknüpft, so dass, wer darin Zwang ausübe, .sieh an der von Gott selbst 
gegebenen Freiheit versündige. Man müsse es darum der Seele eines jeden überlassen, welchen Weg 
der Frömmigkeit sie einschlagen wolle.'') Dieser Weg. der Milde und Duldung,, der jedenfalls auch 
den Untergang des Heidentums, wenn auch nicht in so kurzer Zeit, Kur Folge gehabt hätte ^ wurde 
von den folgenden Kaisern Gratianus, Yalenttnian H. und insbesondere von Theodosias entschieden 
verlassen, und es wurde mit den radikalsten Bestimmungen offensiv gegen den Paganismus^ ^) einge- 
schritten. Der Kampf begann im Occidente. In Mailand entsagte Gratian im Jahre 382 der Würde 
des Pontifex Maximus. Damit zerriss er die uralte Verbindung der obersten weltlichen mit der obersten 
geistlichen Gewalt für immer und sagte sich eben dit durch von jeder weiteren Verpflichtung gegen de^ 
alten Kultus formell los. In demselben Jahre untersagte er die hostiae consultatorlae d. i die zum 
Zweck der Eingeweideschau dargebrachten. Tieropfer (Cod. Theod. XVI, ]0, 7), entfernte den Altar 
der Viktoria aus dem Sitzungslokaie des Senates und zog alle Grundstücke ein,. welche ^der verrottete 
Irrtum der Vorzeit'- den Tempeln geweiht hatte. Die Stuatsgehalte. zur Bestreitung eines glänzenden 



^) Thenüstius or. V pag. 80. 

2) Was die Ktymologie des Wortes paganus betrifft, so wird es fasf allgemein von pagus, Dorf, abgeleitet, 
so dass päganisrtius gleichbedeurend mit unserem Wort ^Baiiernreligion" wäre. Zur Zeit nämHch, als durch die 
oliristlichen Kaiser das Heidentum überall unterdrückt und verfolgt würde, hätte sich dasselbe von den Städten auf 
das Land getlüchtet und daher seinen Namen erhalten. Diese Ableitung ist ebenso oberflächlich als unwahrscheinlich. 
Selbst wenn es richtig wäre, was man gewöhnlich annimmt (Lasaulx p. 88), dass das Wort Cod. Theod. XVI, 2, 18 
(Gesetz v. J. 368) znm erstenmal in dieser Bedeutung vorkomme, so mässte man doch zugestehen, dass in dieser 
Zeit das Heidentum nichts weniger als die römische Bauernreligion , dass es vielmehr immer noch die Religion des 
romischen Senates und Adels war. Allein der Ausdruck paganus findet sich schon bei Tertullian auf religiöse Ver- 
hältnisse angewendet: de Corona mililis, 11. Bei den Schriftstellern der Kaiserzeit bezeichnet paganus, als Gegensatz 
zu miles / denjenigen , der nicht Soldat ist, Fun. ep. 10, 18: Apud me et miiites et pagani certatim ei testimoniam 
retribuerunt, vergl. Juven. 16, 33. Sucton. Galba, 19. Daraus enlwiakelte sich die weitere Bedeutung: schlechter, 
nachlässiger Soldat; der Gegensatz ist miles classicus. Vom Militärwesen wurde das Wort auf andere Verhältnisse z. B. 
auf das Gebiet der Wissenschaft übertragen und bezeichnete einen unwissenschaftlichen, ungebildeten Mann; vergl. Plin. 
ep. 7, 25; Sunt enim , ul in caslris, sie etiam in litteris nostris plures cultn pagano. So hat das Wort eine verächtliche 
Bedeutung erhalten. Um nun einzusehen, wie die Christen dazu kamen, ihre Gegner pagani zu nennen^ muss'man auf die 
ältesten leiten Roms zurückgehen. Die trfiheste Einteilung des römischen Volkes war die in pagi, welche unter Servias 
durch die Tribuseinteilung verdrängt wurde. Die urspränglick politische Einteilung hat man aber später als religiöse 
beibehalten. Die pagi waren eigene Gemeinden innerhalb einer Tribus mit einem magister pagornm an der Spitze 
und mit eigenen Festen und gottesdienstlichen Feierlichkeiten z. B. paganalia, terminalia u. s w. Vergl. Dionys. 

Halic. IV, 15: ,!'Jva Sk xai rorrwr (rolv avvTf XovrtMv fic; rhv avrov nctyov) rj fxl7f&vq firj Svqfv^ftoq, uXk^ fvXoytorot; 
r^ y.ai (pavfQci, ßoi/uovq ixtlivat avtoZc; iS^tvGaQ&ai, &ewv intCKonotv rt xai qvXayMv rov ndyov , ovq hct^t &vaiai,(; 
y.tnvaTq yt^ai^ftv iia&* txftarov iviavrov «V» cvTf^/Ofthoi^c ko(itr,v ttra, tttti rarri]»' h ro*? Tram- Tif*ktp xaTaartj^diutvoq 
Ta y.a/jovfifva UayavdXva, »al vo/uoik; vTiiQ roiw U^)v toito^v, oiq fTK» qivkaxfiq e;^oi'ff» Put/ucÜQii GvviyQcnf/tv.^ Wenn 

die Heiden zum .Chrisfentum übertraten, zeigten sie dies äusserlich zunächst dadurch, dass sie aus dem Verband des 
pagus austraten und die in Rom so beliebten Feierlichkeiten des pagus (vergl. Ovid. Fast. I, 667; Macrob. I, 16, 6; 
Probus ad Y.ergil. Georg. II, 385) nicht mehr mitmachten. Die im pagus Zurückbleibenden nannte man pagani, ein 
Wort, das sich bei seiner sonst schon verächtlichen Bedeutung trefflich als Parteinaroe eignete. So erklären sich auch 
die von Prudentius gebrauchten Umschreibungen: pagis impliciti C. Symm. V 619; pago dedili, Perisleph. X, 296. 
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Kultus, wie für die heilfigen Kollegien und die einzehieii Prieater hurten. aaf. Die Vorstellte und 
ImmunitlUen der Praesterund Priesterkeilegien ^wordenJiasftiert Jede Li«geii8clmft^ weiche von jetzt 
ab den Tempeln and Götzenprieslefnites^usientarisob .TOimaGht wufdey fiel dem Fiskus ankeim^ 

Als eigendicher ^Veraiehter des Saidentisais aber gilt m& S^ebt ThaodoskiSy von seine»,Crlaid)ens- 
genossen deskalb . der Orosse genannt» Güeieh beun B^^ MtSmßf RegierttQg Im Jahr SSQ «rliess er 
das kategorisehe Edikt, «dass alle seioB Untertl^^K^ d^n Glauben bekennen ^(^ten^ den d^ Apostel- 
fürst Pelirus vea Anlang aa^den Bömorn alberliefert habe (€od« Theod. XVI, i, 2), nnd im folgenden 
Jahre ^ dass jeder, der vom Ohristenitam sum Hddentom. übergehe,, sofort das Becbt verlieren solle, 
über sein Vermögen tesiamentarisoh zu verfugen. Jmi Jahr 38^- erschien der weitere Befehl^ da^ bei 
Strafe der qualvolhteh Hinriehtung kefai SterbMcher jos wagen soUe, dordi Eingeweideachau jdie Wahrheit 
gegenwärtiger oder zukünDfcigar Dinge erfipcschen ^u wollen (Cod. Theod. XVI, 10, 9). £kid]loh erfolgte 
im Jahr 391 von Mailand aus auch für die abendUüidiaehMi Provinzen^ wo bish^ dkß. Weihraucbopfer 
und der Besuch der Tempel noch geduldet war, folgendes Gesetz: „Niemimd soll sich durdi Tieropfer 
befiecJEen, niemand, ein unschaldiges, Gpfertier töten ^ niemand die Tempel betreten oder in ihnen eine 
religiöse Handlung vornehmen und die von Menschaih&nden gomaeblenGH>tterbilder vereliren^ Wer 
dem profanen Kultus ergeben, auf dem Lande oder i» der Stadt in 'einem Tempel betet, soll sofort 
in eine Strafe von 15 Pfund Gold verfallen, und die8dbe.ßiu&me.soll das Amtsperaonal: erlegen, wenn 
es nicht, sogleich das Verbrechen zur öffiBntliohen. Anzeige bringt (Cod. Theod. XVI, 10, 10). Gleich- 
zeitig mit diesen Verordnungen erfolgte, besonders Im. Oriirate^ oft. in barbarischer und empörender 
Weise; die Zertrümmerung der heidnischen Tempel durch rohe Militärmacht oft im Vorein mit Bischöfen 
und Mönchen. Diese bekannten sich zwar theoretisch zu dem Grundsatze, dass es der christlichen 
Religion eigentümlich sei , niemanden zu zwingen , und dass nicht mit dem Schwerte und durch Militär- 
gewalt, sondern durch Überredung, vernünftige Belehrung und freundlichen Rat die Wahrheit verkündigt 
werden und siegen solle (Lact. V, 19). Praktisch aber handelten sie vielfach diesem Grundsatze zu- 
wider , und ganze Schwärme fanatischer Mönche verübten in Ägypten , Syrien und Kleinasien Grausam- 
keiten, die wir ebenso sehr verabscheuen mössen, wie i^ie irüherenvcChristenverfoJgungen. Freilich 
zeigten die Heiden hierbei nichts von dem Heldenmute, wie ihn früher die Christen bewiesen hatten. 
Über schöne und rührende Worte kamen sie selten hinaus; es fehlten ihnen charakterfeste Männer, 
die, wie ein Tertullian (Apol. 50), voll Stolz ausriefen: vincimus,. cum occidimur... cruciate, torquete, 
damnate, atterite nos, probatio enim est innocenti^e nostrae iniqiiitas vestraj plures effiqimur, quoties 
metiniur a vobis, semen est sanguis Christianorum. Das entschiedene Vorgehen des Kaisers Theodosius 
hatte dem Heidentum deq Todesstoss versetzt^ wie die Zeitgenossen ausdrücklich berichten: iNvinc oerto 
quaerunt, ubi se ab^condant, cum sacrificare volunt, vel ubi deos ipsos su<^s retrudant, ne a Christianis 
inveniantur atque frangantur (August de consensu Evang. I, 27^) Videtis simulac^'orum templa partim 
sine reparatione collapsa, partim diruta, partim clausa, partim in usus alienos commutata, ipsaque 
simulacra vel confnngi, vel inqendf, vel includi, vel ^estrai etc. (Aug. £p. 332.) Aber der Umstand, 
dass die Gesetze des Theodosius von seinen Söhnen gleichwohl wiederholt und von neuem eingeschärft 
werden mussten, ^) zeigt uns, dass jene Erlasse nicht nach ihrem strengen Wortlaute durchgeführt 
wurden nnd dass doch die Kaiser sich oft mehr von. dem Gefühle der Menschlichkeit als dem des 



Gesetz v. J. 396 hebt alle Privilegien der heidoisdieo Priesternnd ihres Kaitpersotiales anf ; vergl. die 
Gesetze von 395, 397, 399 and 401. 
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übertriebeaen E^ers für ihre ßeligioB Jüiten Ueaceo. Als im Jabre 401 der Bischof von Gsm& um 
die ZeratorfiBg der ki dinser Stadt nodh imaier besMieiiden Gkltteriempel liat, bflG^hl der Kaiser nur, 
dass die Tempfel geficMoAsen werden, und 4n Befraguog des Oraliels an^Mureii si»lie, zn gewaltsame 
ZentöniflgMi aber w^tisier sieh 9AtiA üerbeiiaBseii and erwiderte dem Biachctf:: ^Dch weifi& wohl, dass 
diese SUdIt g<)tM&dieMrisdi , aber «mjb^ dais sie sonest gvt geshmt. ist^ ihre Abgaben f^lctikh ent- 
rli&tet und der ßtaatsicasse viel lelntsigt^f' ;(Vei^.oLa8atalx |i. 11&.) Ja wir finden sogar , dass in 
dieser Zeit Hekteu iioch die JiÖoiisten vmi aiiftissteichsten Ämter der Oiarit*^ und Ifiiltäriwrwattang 
ino^aben. Meaaila . Praef. pmet. i. J. 396 und Flonis Frael tiet^ i J. ^97 sind anischiedene An* 
hängar der. heidniseheB &ligion (8f ra. epiati IV., 50; VII, 81). Der StadtpriUekt von Cktnstaatinopel 
im Jaiif 4My Optaüus, ist sin Hesde.(äoiEfaie0 VI, 18). Die lieiden kais^iichen FcMbenren, der Gothe 
Fraiat. und 4er GU)^ie <iren0rid, b>eibSBnetn os oAeB, dass sie-^ aiten Giftet «aeb der v:äteriiehen Weise 
anbeten mtd verehren and sich aioiit «ntsehliessen ki^nnen, die neue Raligi(m aittnnehmen (Zosimus 
V, 20). Noeh das ganze lünlte Jahrhimderl imM^roh. dauerte der Kampf gfgad heidniseiie Überreste. 
Im Jahns 529 zerstörte der heilige Benedikt auf Monte Casino den letasten Apoliolempel mit dem dazu 
gehörigen üaioe, iia welchem di6 umwohnende Landbeftölkerung nacii jdler Weise bb opfern pflegte, 
und ^rSflidete an dessen ISteile das Matterklioster des. beröhmten Ordens (Sregss^ins M. Dial. II, 8); in 
demselben Jahre hob der Kaiser Jnstiniattns die Philosophenschnle In Athen anf. Überhaupt hatte 
das Heidentum Im Oiä^id^te, wo nicht mit dem gletahen Fanatismus gegen dasselbe vorgegangen 
wurde, sieh länger zu behaupten gewusst, als im Oriente. Besonders Rom biieb noeh lange Zeit, 
seiner Tradition i^emäss, die Metropole des Paganismns^ 



III. 

Born zur Zeit des FrudentiTis. ^ 



Durch Verlegung d6r Residenz nach den Grenzen des Reiclies hatte die alte Hauptstadt eine 
gewissermassen exempte Stcllting gewonnen. An Ihrer Bpftze stand ein Prafectus ürbi, der seit der 
Dioclefianisch-Constantinisdten Zeit als Vicarins des Kaisers die gesamte militärische, administrative 
und jürisdictiöneWe Competenz in* sefner Hand hatte. Sämtliche romfschen Behörden sind ihm unter- 
stellt; er gilt aäs Haupt und Spitze des Senates; kürz, er ist der stellvertretende Beherrscher der alten 
Reichshauptstadt. Da dieses wichtige Amt oft TOn Heiden innegehabt wurde, so lässt sich denken, 
dass an ihm das sinkende Hddentum Roms eine bedeutende Stütze hatte. Weil femer die kaiserlichen 
Edikte, besonders bezügHeh der tühstellüng des Gottesdienstes und Niederreissung der Tempel, in Rom 
nicht mit der gleichen Strenge wie anderwlirts durehgefShrt worden waren, so hatte diese Stadt das 
ganze vierte Jahrhundert hindurch noch em vollständig heidnisches Aussehen. Es brauchte eine lange 
Zerstörung und einen beharrlichen Umbau , bis aus dem Rom der Kaiserzeit das christliche Rom mit 



V>eif)^ ßarckbaEdt^ idte Zeit €osstaati»s ^es Grossen; (jibbop, GeftcMokte-des ailinäiilichen Sinkens 
and endlichen Untergangs des römischen Weifreiches: Friedlaender Sittengesctiichte Reoas: 
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seinen Basiliken und Klöstern emporstieg; DalBals^^lanäeit'iioah'^ gros&avtig^n Bauten der Kaiserzeit 
in herrlichster Pracht da: ^) Die Therme» deaDaratiailaydosi Alexander 8ieirmi8y:des Decius, des Diocletian 
und Cotistantin, das herrliche Trajanslorotty'der A^ilnenteu^Ni? AeErälnis,<fitie*Ba6ilika und der Circus 
des Maxentius u. s. w. Nefamco: wk «ii:Ae8eß'kaioeitt)em.iiind>^ti!idflvb|nr'; alisgeführten Bauten die 
vierunddreissig marmornen Trium|iblM>§^ti'f 4ien^ltoem)MieBJlifh:v08ligeBl^eB' Statuen und Gruppen, 
und dies alles verteilt auf Thal und «Büg^^'-bdebt und unterbrochen durch Gärten und Haine, durch- 
rausobt von sprkigeiidea Wassenif iKdifce äial UmtoMd mhochgtli&^bttn >Leitetqgftn laüs dbn ^€tebirgen her- 
niederkumeti, se hafbeni wir eine 6cfaSiFache/\^B^elkmg:Tonvdetit dariiiiMgeir'Rbifai' MmatasusiMaiiseMImts 
berichtet uns das Staunen des Kaisers ConstantvuSfals^er'imlJalite ^üSiinilcli'Besie^img^dee Mafneiitliis 
8um ersten Male in dleaite Wellstadt kam; ^ ;D^ade kitra^ e^tehi montitai euiraiiidb per^ ^adclivitates 
planitieeaque poshantbia meurbMir icoiiliislränfiei'evbnobaiii^'fyidcqiöd Tiderat ^pämam';, iä eminere inter 
alia eueet&'sperabaC: Jeir» Tirpei itelnbmy qual)<»m*:teriisii»> dMaan |)«ae6eikini; hmn&ia. ik modum 
provineiariB» esstmotaf antj^faiilieatBi nieleai'solidatam'lapidis'^tbäftfai.eÖAii^^ 



temMn^ «pteiesa eefeHodliie^'fonilcfttaai', 
pdfid^tttn imitamen t» ■ pettatites < et Urbk 
dtatfnid aiiaqee '4ntef häec deeora urU« 



aegre visio humaaa- «oiHcendli; Panüiemi velttt^iregteoem 

elatosque vef Ucee , -i^i ' semsHi sa^eet» ' consorgnnt ij^rifama ■ 

templuti forumque Facies et PonqBeilheatrum et- Odeftmi; et; 

aetemae. Au^ Pirndenftiiiv erwähnt da» JiddqiselMi AassefaieD'^diiriDH; «G^teirbildes^'aiigafdUldiv'l^raMen 

Roms (vefgl. I, 2^^^M)* Zur Kott, dls^Tfaeoddeiue naeh Rom ikoraifK (11*4)^ bt dte^adt noeh 

eiugehifflt in Welhranehwolke» von den heidBieehen Opfern)' wieiir^twäs umpMtlecher- Weiee gesagt 

Cum ptiaeeps gemini Wä yietoreaede t^Mmii * 
> puidii« triunipliail respexft -mdenta' viiltii, 
nobibds obftessÄm nigrantilms adspteit urbem < > - 

«oe^ ebumbratoe «aligiiie:' iurbidiie nl^ 
' areebat liqoldmii eeptena es' orce ^renuim; 
Trotedem war bei weitem die Mefarzalil'der rSinfedhen SinwohneriEtehaft tn dieser Zelt dem ^ris^teßtUDi 
ergeben. Seit der gesetsgelMüideheo. ThSÜigkeitder'fömlec^en fiaiser war besonders die^ finner« Klüsse 
der BevöUterung/ die iii ' Ihrem Urteüei^aäiiiMÜtensicIi naehider^MmMlohen Meinung >rh)htet) i^el»eitl*en- 
weise zun» Christentaitt ttbergegangto, «nd : dar iDtiiAier tonnte das Rom sei«¥6V 'Zeit fehtdeett ^tne 
ehristfiche- Stadt nenneilt i'v-;*/ " '• «" .n , •. •■. ...... 

Posüdnc ad popuiiii* conv^lrtei octtlosf( (}aeta ^^«rs eet, * . 
• qüae JovU iaieetam sakitet fibA'i Ai^at arattifti 
Omnie, qni edtsa ecaadlti cdedifeala vviilgii» 
qnique terit Mli^em '#«dib^idlee«Brslbii«' atfatti, 
et quem panie^ »ttt )gfhda$n& idiqpfehcrueoiäb^allii^ 
atit Vatieane 1ntt]u)dm^<ubi(iti<ki1ie Ureqikeiitac^ ' 
qtto einis ille fattt^-gehitbiteiweebilifi^'i^^ 
' oeetibn» aot maghiiLateraÜri^uetA^adnedes, ' - 

- • • ''<5. . ^•)«! .• . . h » i'-r ;-'•.■: 

Vergl. Descriptio urbis Romae v. Publius Victor, einem Zeitgenossen des Prudentius, Migne tom. XVIII, 
pag. 437. 

2) XVI, iO, 14, 
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unde sacrnm rehrat regaU chrisnutte signürn. 

Et dubitmniis adhnc,' Romam tibi, Oiriste, dieaütra 
-in leg^s transisse tita^y omniqufe yolentem 

cnm pop^lo et'Bummifii eum dvibtts ardiia magni 

»am super ütsttR'pöii terrennm extesdere regiitira. 

' •• • ' ■•' ' • (I, 5T8.4-Ä90.) • • 

Wer "die PerUtephahon Üb^rschrieberienr Gedichte «tes Prudentins <Hest, glaubt, es werde das 
christliehe 'Rom' defr Mittelalters geschildert, wo an 4eti Feettageir der Märtyrer das Volk sich sohaaren- 
weise zu deit Gräbern »ad Kirchen der Heiligen' drängt. 

Aber da tm vierten Jahrliundert "der Übertritt zmn Christentum vielfach nicht eine Folge 
gewonnener Überzeagung, sondern der geänderten ifitsseren rVerhältnisse war, so konnte auch die neue 
Religion die Herzen dieser Volksmaesen niicht- \n(il]8tilndig durefadringen und ihre nenschaffende Kraft zeigen. 
Dem chrietijchen Rom jener Zeit hafteten die Fehler des alten heidnischen Roms fast in noch erhöhtem 
Masse an« Mehr alelriiherwar der Reiebtum, beiSonders der Güterbesitz, in die Hände weniger gekommen^ 
denen ein voUsländig verarmtes Proletariat gegeiiüberstandv Die' Häuser dieser Reichen waren Paläste, 
die alles etnsehlossen, was zum Uebraftche und Luxus dienen konnte: Märkte, Hippodrome, Tempel, 
Fontänen, Bäder, Säulengänge und sdattige Haine. Die Sprfiehwörtlieh gewordenen marmorenen Kunst- 
werke des anicisehen Palastes wurden von den übrigen Edlen und Senatoren Roms nachgeahmt. Ihre 
Landgüter waren nicht auf die Grenzen von Italien beschränkt; ihre Besitzungen dehnten sich weit 
jenseits des jonischen und ägäischen Meeres bis in die fernsten Provinzen aus. So war die Stadt Nikopolis, 
welche Augustus als ewiges Denkmal des Sieges bei Aetium gegründet hatte, das Eigentum der frommen 
Paula. ^) Ein farbenreiches Bild von der damaligen römischen Aristokratie entwirft der allerdings 
etwas tadelsüchtige Sittenrichter An^mianus Marcellinus (XIV , 6 und XXVHI, 4) : Der angeborne 
Glanz Roms wird durch das Benehmai ei9*ger Grossen entehrt und geschändet, die, uneingedenk ihrer 
eigenen und der Würde ihres Vaterlandes, unbegrenzter Zügellosigkeit des Lasters und der Thorheit 
fröhnen. Sie wetteifern m der niehligen BitelkeK der Titel und SSiunahmen und wählen geflissentlich 
oder erfindep die stolzesten und 'hochkliegendöten Nanlen,'Welc^ den Ohren des Pöbels Erstaunen und 
Ehrfurcht einflössen mögen. Aus eitlem Ehrgeize, Ihr Andenken 2u verewigen, lassen sie ihr Bild in 
ehernen und marmornen Statuen verviellilltigiBn,-alfeh' fühlen sie sich nicht befHedigt, ausser diese Stand'^ 
bilder werden mit Goldplatten bedeckt: eine ehrenvolle Auszeichnung, welche zuerst dem Consul Aciiius 
bewilligt wurde, nachdem ^ dure^ seine Waffen und «seine Klugheit die Macht -des Königs Antiochus 
gebrochen hatte. Die prunkende Entfaltung, vielleleht^¥ergrösserung des Erträgnisbuches der Ländereien, 
die sie in allen Provinzen vom Aufgange bis '2ttii»'Nii0defgaiige-der Sonne besitzen, erregt den gerechten 
Groll eines jeden, der sich erinnert, dass ihre firmen- tin'd'unbesiegDchen Ahnen sich durch die Lecker- 
haftigkeit ihrer Nahrung und den Glanz ihrer Tratiit' vott^'dem ga'ingeten Krieger nicht unterschieden. 
Die jetzigen Edlen dagegen messen ihren- Bang uM'^ihi'e'^Wictttigkeit nach der Höhe ihrer Wagen und 
der schweren Pracht ihres Anzuges. Zuweilen' ^ttagf^^ sieh ^di#i^ Herren allerdings an schwierige Unter- 
nehmungen, sie besuchen ihre Landgüter in ItaUeu' llfid-fersc^affen sich durch die Mühe ihrer Sklaven 
die Vergnügungen der Jagd. Wenn sie jemals, insbesondere an einem heissen Tage, Mut haben, in 
ihren bemalten Galeeren aus dem Lucrinischen See nach ihren schönen Villen an der Meeresküste von 



Hieron. Präf. Coment. ad epist. ad Titum. 
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Puteolf und Cayeta zu fahren , vergleidien sie ihr Wagnis mit den Zügen Cäsars und Alexanders. 
Sollte sieh jedoch eine Fliege unterstehen, sieb auf den seidenen Falten ihrer vergoldeten Sonnen- 
schirme niederaulassen, sollte ein SonnenetraM dufob irgend etiie unbewachte und unwahrnehmbare 
Ritse dringen, so beschweren sie sich über Ihre unerträglichen Strapaeen und klagen in aifektierter 
Sprache, da«s sie nicht im Lande der Ciufmefier, d^nr Sitte ewiger Finsternis, geboren wären u. s. w. ^) 
Diesem Reichtum stand die grenzenlose Armut der grossen Menge gegenüber, welche aus- 
schliesslich de gradfbus altis (Prud. I, AM, 11^ 949) geniUirt su werden gewohnt war. Die frühere 
monatliche Verteilung von Korn war in tägliche AuMeflnng von Brot und Fleisch verwandelt worden, 
was in reichlichem Masse aus den Mühlen des Janicnlom (II, 960), den Bäckereien und Garküchen der 
Stadt geliefert wurde. Prudentius konnte dem letohtkbenden Volke zurufen: 

Qsis v«nh «Surfens magni- ad ^MHStamila Ch'ci , 

quae regio gradibus vacuis ieiunia dira 

sustfnet aut quae Jaiilculi tnola muta quiescit? 

Quantos quae^e ferat frnetns provincia, quamque 

ubere fecundo large fluat orbis^'opimu«, 

indicio est annona, tnae quae puMica plebi, 

Roma, datur tantaeque manus longa otra pascit. 

(II, 948 — 954.) 
Aber keine schrecklicheren Augenblicke gab es, als wenn die Koruüotten aus Afrika ausblieben, 
eine Eventualität, die während des Gildonischen Krieges häufig eingetreten sein mochte. Solche Schreckens- 
momente, die von den Heiden vielfach als Strafe der Odtter erklärt und im Interesse ihrer Religion 
verwertet wurden, schildert uns wiederholt Symmaobus in seinen Briefen z. B. Epist. II, 6: Frequens 
sermo est tenui victu in turbas plebem moveri nee uUa spes datur, praesentibus angustiis copiam 
posse succedere. Annus nbique ad famem proximus. Classis in alios conversa cursus. Aestas prope 
decessit auctumno. Diis, me hercule! uti praefatus sum, deleganda est huius incerti administratio. 
Epist. II, 7: Defectum timemus atinonae, pulsis omnibus, quos exerto et pleno ubere Roma suseeperat. 
Fors fuat, ut bis remedHs convalescamus . . . DH patrii, faoite gratiam neglectorum sanctorum! Miseram 
famem pellite. Quamprimum revocet urbs nostra, quos invita dimisH. Plura tecuro loqui, quam 
necesse est, de adversis communibüs non Übet. Epist in, 55: In suburbano praedio fovens otium 
sumpsi litteras tuas. Ager, qni me tenet, Tiberim nostrum iuncto aquis latere prospectat. Hinc 
libens video, quid (rugis aetemae urbi in dies accedat, quid Romanis horreis Macedonicus adiciat com- 
meatus. Natu paene, ut recordaris, cessante Africa fames in limine erat, quam clementissimus et ad 
salutem publicam genitus Imperator praevenit ingestis alieni soli copiis. Jam portum nostrum com- 
plurium prima classis salutat. Jam securitate satnramur. 

Panem et Circenses bildet in dieser Zeit noch mehr als früher den täglichen Ruf der ar- 
beitslosen Menge. Nichts war in gleicher Weise dem Rthner zum unentbehrlichen Genussmittel ge- 



. Kin liebliches Bild Ton dem behaglidbeti Landleben der daiiiaKgen Voraebmen giebt der gegen Ende des 
4. Jahrb. lebende Dichter Rufiis Festas Avienns (Rorckh. pag. 496): Bei Tagesanbruch bete ich zu den Göttern, dann 
gebe ich bei den Knechten auf dem Gute herum und weise jedem seine gemessene Arbeit za. Darauf lese ich und rufe 
Phoebus und die Musen an, bis es Zeit ist, mich zu salben und auf der sandbestreuten Palästra mich zu iiben. Heitern 
Mutes, den Geldgeschäften fern, esse, trinke, singe, spiele, bade ich und ruhe aus nach dem Abendessen. Während 
der kleirfe Leuchter sein bescheidenes Mass Oel verzehrt, seien diese Zeilen den nächtlichea Camoenen geweiht. 

3 
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worden als die Öffentlichen Spiele. Die ungeheueren AnBgab^Ji, wekhe dieselben verursachten, lasteten 
einzig auf dem Benatorenä>tande, dessen MitgHeder Rang nad Titel der alten republikanischen Ehren- 
ämter durch gewaltige Summen erkaufen mvssten. Wie brückend diase Lasten waren , sehen wir 
daraus, dass scTion Constantin die Kanpdidaten sur Annalmie der Quftetar . und Prätur iswingen 
musste. Es wurden Summen festgesetzt , unter- weliehe -die Ausgabe lör die Sehiwsptele nieht heraU- 
gehen durfte. Diejenigen, die sich oime gentigende Gründe Hwrer Verpüehtofig ^tcogen^, hatten nicht 
bloss die Kosten der Schauspiele zu trage», senderu müssten zur Strafe überdies eim bedeutende 
Getreidelieferung an die städtischen Magasme entrichten. 

Die heidnische Partei nahm aus religiösen EOck^iiten dxe Spiele in besonderen Sehutz, und 
ihr Führer S} mmachus entfaltete den grösste» Euer und bot alle Mittel aurf, damM die bei der Prätor 
»eines Sohnes veranstalteten Spiele die fHlheren noch weit ü^erteefiieii würden. Die für die Circusspiele 
erforderlichen Pferde bezog er fast ausschliesslich aus Spanien und erwirkte für deren Transport die 
Benützung der kaiserlichen Post (Ep. lY, 6; VII, 48). Zahlr^die Agenten gingen dorthin wohl- 
versehen mit grossen Geldsummen, Verzeichnissen und Brief^i an die Besitzer der besten Pferde- 
kenner, die ihnen bei der Wahl behülfüeh sein sollten. Es- hatte sieh der römische Geschmack derart 
verfeinert, dass man beständig mit Pferderacen abwediseln mneste; Cetnuniesionäre durchstrichen die 
halbe Welt, um Neues und Ausserordentliches zu finden tmd b^uitsam nach Rom zu transportieren. 
Für Kämpfe in den Theatern und im Colosseum bedurfte man der Gladiatoren, die meistens gefangene 
Barbaren waren, und mit denen der Kaiser der alten Reichshauptstadt ein Geschenk zu machen pflegte. 
So erzählt Symmachus II, 46, wie eine gefangene Schar von Sachsen in der Nacht vor ihrem beab- 
sichtigten Auftre'ten sich gegenseitig erdrosselt habe. Der Heide bedauert, dass das Volk um sein 
Vergnügen gekommen sei und nennt diese Ungliidclichen eine fiamilia Spartaco nequior. Wir finden 
auch sonst zahlreiche Stellen in den genannten Briefen, in denen der Kaiser darum angegangen wird, 
für das Vergnügen der Stadt Kriegsgefangene, sowie auseergewöhnliche Tiere, wie Baren, Leoparden, 
libysche Löwen, schottische Hunde, Krokodile u. dgl. zu schicken«^) 

Das Christentum war von Anfang an ein Gegner der heidnischen Spiele, insbesondere der 
Gladiatorenspiele (vergl. Tertull. de spectaeolis). Sehen Constandn hatte diese unmenschliche Gattung 
der Unterhaltung strenge untersagt (Cod. Theed. XV, 12, 1 : Omnino giadiatorea esse prohibemus). Dass 
er jedoch mit diesem Gesetze nicht durchdrang, geht daraus hervor, dass dasselbe Verbot im Jahr 357 
von Constantius und 397 von Arkadius und Honorius wiederholt werden musste. Prudentius, der 
entschiedenste Gegner dieses blutigen Fechterspieles, giebt am Ende seines Werkes eine ergreifende 
Schilderung desselben und bittet den Kaiser Honorius inständig um Abschaffung; 

Quod genus ut sceleris iam nesciat aurea Roma, 

te precor, Ausonii dux augnstissime regni, 

et tarn triste sacrum iubeas, ut caetera, tolli! 

Perspice, nonne vacat meriti locus iste paterni? 

quem tibi supplendum Dens et genitoris amica 

servavit pietas, solus ne praemia tantae 

virtutis caperet: j.Partem tibi, nate, reservo," 

dixit, et integrum decus intactumque reliquit. 



Vergl. auch Friedlaender 11, p. 175 und 176. 
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Adripe dllatam tua, dax, in tenipqra famam, 

quodqtte patri aupereet, foiccessor landis habeto. 

Ute Qrbem vetait tauroram sanguine tingi, 

tu mortes laiseroruin homitium profaibelo Ikari. (U, 1114-~ir25.) 
Auch Aufustinas (Conf. VI, 8) und Salvianos (De ifabernaiione Dei) klagen über den Fortbestand dieser 
Spiele: Ubi sumnmtn d^damtn genoa est morihomines. Es ist überhaupt ein schreckliches Bild, das 
der letJBtere SdiriftslaUer von dem damaligen Rom und dem römischen Reich entwirft: ^Fast die ganze 
ChrietenhMt, wie tinJChnlfcli dem, waa aie früher gew«8«p, Ut ein Pfuhl von Lastern geworden; die 
Massen ünge und genuasaifiohtig, der Handel^tand betrügerisch utid voll falscher Eide, die ßeatntenwelt 
tyrannisch, die Richter käuflich und ungerecht, ihr Amtspersonal verläumderisdii , die Soldaten Räuber. 
Das gaiiKe RSroerpeieli ist morsch und faul, im Angesidite der Knechtschaft spielen, gegenüber dem 
Tode lachen wir noehf kein Wunder, dass das Reich, xettm^slos verloren, in den letzten Zügen liegt 
und endlich erdulden wird, was ea längst verdient hat" (De gubern. Dei, VII, 1.) 

Daher kam die Erscheinung, dass die der Zahl nach wohl immer noch bedeutende heidnische 
Partei in kritischen Augenblicken noch einigemal mit ihrem Aberglauben an die Öffentlichkeit sich 
wagen durfte. Ale im Jahr 406 Rhadagais an der Spille der Yandalen, Alanen, Sueven und Gothen 
in Italien etnbradt, das ganze Land überflutete und über Florenz gerade auf Rom losgehen wollte, 
erhob sich alsbald die alte Partei, erkiärte, dass die Vernachlässigung der Götter das grosse Unglück 
über die Stadt gebracht habe und verlangte Darbringung heidnischer Opfer (Orosius VII, 37). Zwei 
Jahre nachher, als Alarich vor den Mauern Roms lag und in der Stadt die Not und Verzweiflung 
auf das höchste gestiegen war, da wollten die Senatoren und der Stadtpräfekt Pompeianus mit 
Zuziehung etruskiseher Haruspices noch einmal die Hilfe der alten Götter versuchen. Die Ful- 
gatoren erklärten, der Senat müsse zum Capitol hinaufsteige und dort und auf allen Plätzen der 
Stadt die altgesetzltehen Opfer darbHng^i. Aber siehe da, berichtet Zosimus, keiner hatte den Mut, 
am alten Kultus sich zu beteiligen. Man entliess die Tuscier, unterhandelte mit den Gothen und gab 
die verlangte Summe. Das goldene Standbild der Virtus, setzt Zosimus bitter hinzu, wurde einge- 
schmolzen (Zos. V, 40, 41). 

Aber alle Unternehmungen der heididschen Partei schlössen sich an die aus ältester Zeit 
stammende, dem nationalen Glauben am längsten treu gebliebene Institution, an den Senat an. 



IV. 

Der xümiaolie Senat , die ktite Stütze des Heideixtuma, und seine Bekehrung 

zum Christentum« ^) 



Obgleich von Haus aus nur ein beratendes Cdlegium, erfreute sieh der Senat während der 
ganzen Dauer der Republik des grössten Ansehens, als ständige Behörde gegenüber dem Wechsel der 



Vergl Richter, das weströmische Reich. 
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Beamten und als Vereiiiiguugspimkt der römisehen StaatfweisheU. Doefa lag sein Schwerpunkt nicht 
in dieser politischen, sondern in seinef eminent religiösen Bedeutung. Er ist der Wahrer des heiligen 
Hechtes , Repräsentant des Staates der Gottheit gegenüber und wiederum Vertreter der letzteren dem 
.Staate gegenüber. Die Beschlüsse der Gemeinden müssen :vora Senate gutgebeissen werden nicht aus 
politischen Gründen, sondeii) damit sich nicht etwi^ einschljetche^ wa3 gegen das heilige. Recht ver- 
stösst. In das Ressort des Senates gehören daher sämtliche Kult- und go.ttQ$dienstliche Angelegen- 
heiten , in denen er nach Einholung des Gutaishteas der .geistlichen Sachverständigen Beschlüsse fasst. 
Kr überwacht, wie schon früher bemerkt wurde, den Göttexglautien, hindert die Einführung fremder 
Kulte (z. B. der Bacchanalien); auch die GöttarfestC) Sühnungen, Bitttag^ und der^icben werden 
auf Senatsbeschluss geleiert. 

Wie nun überhaupt in rdigiösen Dingen mit grösster Zähigkeit am Altliergebrachten fest- 
gehalten zu werden pflegt, so blieb auch der römische Senat zu allen Zeiten, so sehr auch seine sonatige 
Stellung schwankte, der wachsame und ängstliche Hüter der nationalen Religion, auf weicher nach 
seiner festen Überzeugung das römische Staatsgebäude ruhte. Freilieh war er nach dem Aufhören 
der Republik vielfach nur noch ein ßpielball in den Händen der Kaiser, und sein Ansehen begann 
mit dem sich ausbildenden Despotismus immer mehr zu sinsken. Denn nachdem die Kaiser^ mit 
Domitian die Censur auf Lebenszeit annaiimen, und die Zusammensetzung des Senates weniger mehr 
durch Bekleidung der zur Senatswürde qualifieierenden Amter und durch Cooptation als vielmehr durch 
beliebige Lectio des Kaisers geschah, der da& Recht Imtte, missliebige Glieder auszustossen und den 
Senat willkürlich zusammenzusetzen, war sein Ansehen dahin» Da gar mit Oommodus Grausamkeit 
und Wahnsinn, mit Diocletian despotische Herrschsucht den Thron bestieg, blieb nur noch ein Schatten 
der alten ehrwürdigen Institution. Wekhe Demütigungen musste er sich gefallen lassen! Von SepUmius 
Severus wurde eine Menge von Senatoren hingerichtet; Maximin, nach Abstammung und Bildung ein 
Barbar, ein Feind und planmässiger Vernichter alles römischen Wesens, richtete seinen Grimm haupt- 
sächlich gegen den Senat, den er mit der grössten Verachtung behandelte; Aurelian, der „Pädagoge 
des Senats,^ Hess Mitglieder desselben foltei-n. Kurz die Entartung der römischen Herrscher musste am 
meisten der Senat büssen. Mit der Verlegung der Residenz von Rom nach Mailand, Trier, Nikomedien 
und Byzanz konnte er wieder aufatmen. Obgleich bei der despotischen Regierungisform fast gar keine poli- 
tischen Rechte für ihn übrig blieben, so raffte er sich doch aus seiner Erniedrigung etwas auf, besonders 
da ihm Gratian eine gegen die Behandlung früherer Kaiser grell abstechende wohlwollende Aufmerk- 
samkeit schenkte. In der Kurie wurden mehrere sehr gnädige Bestimmungen des Kaisers verlesen, 
welche das Leben der Senatoren vor Angriffen sicherten und der alten Körperschaft als bevorzugtem 
Gerichtsstande genau formulierte Vorrechte zuerkannten. Die Begeisterung stieg aufs höchste, als zu 
I^eujahr 377 Gratian ihm ein begrüssendes Schreiben zusandte, welches in den huldvollsten Ausdrücken 
die früher bestehenden, den Senat begünstigenden Edikte bestätigte und noch erweiterte. Der Senat 
richtete sich so zu einer gewissen Bedeutung auf und erlebte einen schwachen Nachsommer seiner 
einstigen Grösse, besonders da auch die germanischen Minister ihm im allgemeinen günstig gesinnt 
waren, ja sogar seine alten politischen Rechte vielfach anerkannten. Als der Befehlshaber von Afrika 
sich vom Reiche losreissen wollte, klagte ihn Stilicho beim Senate an. Die Väter sahen die vorge- 
legten Akten ein, berieten sie umständlich in feierlicher Sitzung und verurteilten den Abgefallenen 
in alter Form als Reichfeind, der zu bekriegen sei. (Symmach. epist. IV, 4.) So bekamen die Väter 
wieder den Mut, eigene Ansichten zu haben und für dieselben zu wirken. Und merkwürdig! trotz 
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der niannigfachst^B äusseren Schicksale im Laufe der Jahrhunderte war der Senat aeiner ursprünglichen 
Bestimmung treu gehlieben, und seit den dae GhiidtentQm befäiietigenden Tendenzen der Kai<er. benutzte 
er seine neubefestigte i^llung dasu, jeneu gegenüber den Schul» uad die Verteidigniig 4er Olympier 
zu übernehmen. VierttUd traten, wie fiüher adion erwühnl wurde, Abordaungen desselbe» vof den Kaiser 
und verlangten in der demonstnallvsteii Weii»e für die heidl^cbB Beligion das Reeht der fixisteoz. 

Doch auch diese altehrwürdige , erhtuAte Institution des H«id«Dtums k^Hmte mit der Zeit der 
allesbesiegenden Kraft des Chfistentunas jDieht widetsteheou Schon unter den Märtjrrern der ersten 
christlichen Kirche werden Personen senatorisehen Ranges genaant. ^) Unter dem Kaiser Commodus 
wird der christliche Senator ApoUeoius erwöfant« Terlulliaii eralttilt, dass S^timius Severus christliche 
Senatoren und ihre Gattinnen gesdiülaU habe. Seine. Behauptung fireilleh, dass der Senatspalast mit 
Christen angefüUt sei, ist eine Übertreibung. Nach der Efzähbing des Prudentius glaubt man, der Senat 
sei schon unter Constantin nach der Sohlaeht an der mlivisdie^ Bnücke, eingedenk der schmachvollen 
Behandlung durch Maxentius, in seiner Gesamtbdit. »um Chvistentum übergegangen und unter Julian 
wieder abgefallen: 

Ipse senatorum meminit olarissimus ordo, 

qui tunc concieto prooessit crine oatenis 

squalens carceieis, aut neieus cenpede vasta 

conplexusque pedes victoris ad ineUta flendo 

procubuit vexilla iaeeos« Tunc iUe senatus 

nülitiae ultricis tliulam Chrlstique verendum 

nomen adoravit, quod o<«]ue^at in arrois (I, 488—494). 
Doch mag das wohl auf einer Täusehuilg bevuh^ii. Dito» nach dar Schlacht an der müvischen Brücke 
erkannte der Senat und das Volk dem siegreichen Kaiaer nebst anderen Elireabeeeugungen den noch 
jetzt vorhandenen Triumphbogen zu, in dessen Weihinschrift die entschieden heidiusche Formel stand: 
^Nutu I. 0. M.,** ¥relche erst später in die jetzige Form „Instinctu Divinitatis^ umgewandelt wurde. 
Der Senat als solcher war und blieb heidmsch; ab« eine christliche Partei bildete sich in seinem 
Schosse. Näheres über diese erfahren wir erst unter dem Kaiser Valentinian dem Jüngeren. Als 
nämlich im Jahre 3B2 der plötzliche, gegen cUe Heiden gerichtete Erlass des Kaisers alle Götzendiener 
wie ein Donnerschlag traf, da ordnete der Senat eine Deputation an den Kaiser ab, an deren Spitze 
Synimachus stand, um in seinem Namen den Widerruf jenes Gesetzes zu verlangen. Aber auch 
die christliche Minorität verfasste ein gegen Symmachus und die Seinigen gerichtetes Schriftstück, 
überreichte diesen Protest durch Venalttehmg des Papstes Damasus dem Bischof Ambrosius, und 
durch diesen dem Kaiser. Ambrosius (Epist. XVII, 9, 10) versteigt sich zu der Behauptung, dass 
die christlichen Senatoren die grosse Mehrzahl seien (cum maiore iam curia Christianorum numero 
Sit referta . . . pauci gentiles communi utuntur nomine). Doch ist dieses aus verschiedenen Gründen 
unwahrscheinlich. ^ 



^- X. Kraus, Roma sotterranea p. 44. 

-) Gleichwohl ist zu vermuten, dass dem heidnischen Senatsbeschluss vom Jahr 382 ein Formfehler an- 
haftete, dass bei der Abstimmung die zum senatus frequens gesetzlich notwendige Anzahl von Mitgliedern nicht an- 
wesend war, da Frudentius gerade im Gegensatz zu jenem Bescbluss die Vollzähligkeit des Senates bei Abschaffung 
des GÖtzendiensre«; im Jahr 394 hervorhebt: 
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Die Bekehrung des römiächen Senates In seiner Cjesamthett , wie überhaupt des römischen 
Adels fuhrt Pmdentias auf em «imittelbans ^ngreif^ des Kaisers Theodosins enrück und schildert 
dieselbe gans aueftihrlieh. Nach der Besiegmg der zwei Tyrannen, des £ugenius and des Arbogast^ 
sei der Kaiser nach Rom gekommen^, das noch ganz in die Finsternis des HeidentiMBs versunken war. 
£r habe die Korie des Senates betrsten, diesem die Thorfaeit des H^dentams vorgestellt und ihn zur 
Anbetung des Kreuzes^ dae in der Schlacht an der Spitze seifies Heeres geglänzt iiabe, aufgefordert. 
Akbald seien alle l^mer von Stand zu d«r Religion des Kaisers übergetreten : 

Exaltare patres videas puleerrisia mundi 

Inmina condliuinqiie semim gestire Catonum 

candidiore toga, niveum pietatis amieüum 

sumere et exnvias deponere pontifleales. 

lamque ruit paücis Tarpeia in rape relic^is 

ad sincera vinim penetralia Nazareomm 

atque ad apostolicos Euandria curia fontes 

Aniadum suboles et pignera clmra Proborum. 

Quin et Olybriad generfsqtie et nonfnis heres, 

adiectus fastis, palmata insignis aboia 

martyris ante fores Bruti suimiittere fasces 

ambit et Ausoniam CInisto indinare seeurem. 

Non Panlinortnn, non Bassontm dubitavit etc. (I, 544 - 559.) 
Dieser Vorgang, welcher auch von Zoslmtis (IV, 59) berichtet wird, ^) fällt in das Jahr 394 
p. Chr., in wekhem Theodosins in Begleitung des Stilicho und vielleicht aucii des Claudian als Sieger 
über die zwei Tyrannen Eligenins und Arbogast' (I, 410) nach Rom kam. Man hat die Richtigkeit 
des Berichtes unseres Dichters anzweifeln und die Bekehrung des Senates in das Jahr 389 verlegen 
wollen, wo der Kaiser nach Besiegung des Tyrannen Maximus ebenfalls der Stadt Rom einen Besuch 
machte. Aber es ist entschieden an der Mitteilung des Prndentius festzuhalten , der auch am besten 
die Wahrheit berichten konnte, da er den Ereignissen am nächsten stand. 

Bei dieser Oelegenheit werden von nnserem Dichter die Namen einiger Senatoren aus altrömi- 
schem Geschledite angegeben, welche wir noch in kurzem besprechen müssen. In der Zeit des vierten 
Jalirhunderts herrsehte nämlich bei den Römern die Sucht, mit alten, aus der republikanischen Zeit 
bekannten Namen zu prunken und diese, falls sieh mehrere berühmte Familien durch Heirat oder Adoption 
vereinigten , derart anzutiäuflBn , dass eine einzige Person oft fünf bis sechs hochklingende Namen trug. 
Von nnserem Dichter werden vor allem die Senatoren ans dem Geschlecht der Anicii, der Probi 



Adspice, quam pleno subsellia nostra senatu 
decernant iDfame levis pulvina; et omne 
idoliam longe purgata ex urbe fagandam. 
Si consulta patrum subsistere conscriptorum 
noD aliter licitum prisco sub tempore, quam si 
ter ccDtam sensisse senes legerentar in unum. 
servemas leges patrias, inlirma minoris 
vox cedat numeri panraque in parte silescat. (I, 603—6090 
Vgl. Jeep, Claudiani carmina p. XIV and dessen ansprechende Conjectur zu dieser Stelle« 
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und Olybrii erwälmt Dm Geschlecht d^r Anicier war wiegen seioer Vecgasigeiiheit ubA seiner uii-l 
geheuem Reicbtüinei' djis bekanntest« F9n «Uen. Aus Pr^eneste siftimiie&d, wird ^.»eh^ ia republi-{ 
kanischer Zeit eiwähiit. (Liv. 44, 4^,} Im J#h^ 168 y4)r Cbristsa« vollendete <l«r Priltor Anioius 
den illyrisGhen Kcieg auf da^-i^ükialichBte durch Ba^wingimg def N^^n mmi duirch Q^fangennebmaiig 
ihres Könige. Von 4em Triumph^ dieses Fejdherri} a» b^giotieB di« Gonsol^^- w^jßhe dieses 6e- 
sehlecht nut «inefia.Qlafid^ lungaben, der In 4ec ^ffeptliisb^en Moinung «elb&t von^^ dan kais^lichen 
Purpur nicht übert^fieiv wur<|e# Hur. grqsses Erbe wur^e durch die Th^tigkeit des Prohus vermehrt, 
der mit Gratift» die Ehre dses Consulates teilte und vlerinal das hohe Amt eines prätorianlschen 
Präfekten bekleidale« Die marsnomen Kunstwerke seines PafekstB» wurden ala sprichwörtlicher Ausdruck 
für Reichtum und Glanz gebraucht und seine unermesslichen Besitzungen waren über de» weiten Um- 
fang der römischen Welt zerstreut. So gross war die Verehrung, die man für das Andenken dieses 
Mannes hegte, dass seine zwei Söhne in frühester Jugend und auf Bitten des Senats einander in der 
consularischen Würde beigesellt wurden. Der Hofdichter Claudian feiert diese merkwürdige, in den 
Annalen Roms beispiellose Auszeichnung in einen) begeisterten Gedicht. ^) Die beiden Brüder Aniclus 
Hermogenianus Olybrius und Sextus Anicius Problnus nennt er 

pignora c(l)ara Probi, fbsta quos luce creatos 
ipsa meo fovi gremio (vv. 143 und 144). 
Daher ist offenbar der von Prudentius (£, 551) gebrauchte Ausdruck genommen. ^ Auch der 
Heide Symmachus unterhielt mit dem Vatter Pi^obus einen herzlichen Briefwechsel. (Symm. I, 56 - 61.) 

Wenn ausserdem noch die Familie der Pauifnl genannt wird, so denkt der Dichter dabei 
offenbar an den Verwandten mid Schüler des Ausonitis, an Meropiiis Pontf«s Anidtis Paulinus aus 
Burdigola (353 - 431). Rhetorisch grtfndlleh gebildet, verfasste derselbe emen Panegyricus auf Theo- 
dosius nach dessen Sieg über Eugenius. Erhalten sind von Ihm 51 Briefe atid ehie Anzahl Gedichte in 
epischen und mellschen Metren. Zum Christentum übergetreten widmete PauliBus seine Feder der 
Verherrlichung seined Olaubens und, als er 409 Bischof von Nola geworden, dem Preise des dort 
verehrten Märtyrers Feliit. Seine Formgewandtheit und umfassende Kenntnis der weltHeh^n Litteratnr 
tritt in diesen Arbeiten klar zutage. ^) 

Was die weiter eiwähnte Familie der Bassi anbelangt, so werden schon in der frühesten 
christlichen Zelt die Pompomi Bassi, ein Zweig der Familie der vornehmen Oivristin Pomponia Oaeeina, 
auf Inschriften genannt (vergl. F. X. Kraus p. 45). Auch Ammianus Mareellinus (XVH, 11,4) spricht 
von einem Praefectus Urbi dieses Namens, der Im Jahre 358 pldtciidi starb und nach den Inschriften 
ein Neophytus war. Im Jahre 408 beldeidete ein Antciue Bassus das Oonsulat. Weichen Repräsen- 
tanten dieser vomeihnen FamiHe der Dichter Im Auge hat, ist nicht genau zu bestimmen. 

Wenn ausserdem die Plebicolae Gracchi (I, ^^1) «Is chriötlich gewordene Senatoren genannt 
werden, so ist wohl zunächst derjenige damit gemeint, der bei Hier. Epist. 107 erwähnt wird: Ante paneos 



VergU Glaudiaoi in Olybrü et Probini fratrum consulatum. 

Es Ist also in der Stelle Glaudians das handschriftiiclie cara in dara zu verwandeln. 

^) Vergl. c. 7: beatus ille, qui procal vitam soam 

ab impioram segregarit coetibns. 
c. 36: discussi, fateor, sectas, Antonins, omnes, 

plurima quaesivi, per singula quaeque cucurri, 

sed nihil inveni naelias quam credere Christo. Vergl. «ber ilio Teuffei, röm. Litteraturg. 431. 
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annos propkiqQas vester Ghracchtts nolrilitatem patrieiam nomine sonans, cum praefeeturani gereret ar- 
bauam, noniie speouin MHhrae H emnia portentosa simalacra, qoibus corax, nymphns, mlles, leo, helios 
initiantar, snbterttt, freglt, exusalt, et his qtias! obsidlbos ante praemfssis raipetravit baptismum Christi. 
Zahkeieh sind nach d^Nn Zeugniaae uneered Diehters {v« 5^6 sq.) die Familien, welehe, mit den vor- 
nehmsten Ahne» gsBeiimfk^t, gegen Etfde dea 4% Jahi^anderts dem Christentum eich suwendin) und 
jene ebenso feingeb^dete als fiPOmme ehriaftfiehe Aristoltratie Koma btiden, deren Hanpt der hochgelehrte 
heilige Hieronymus Ist Aber freilich bleibt i» der gfeiehen Stadt nnd im Senate eine, wenn anch 
kleine, aber doch festgeschlossene heidnische Partei'^ die Jede siish darbietende Gelegenheit benutet, 
um Vorteile für ihren unterdröc^ten Gkitben sti gevinn^Y. Der Führeh cmd die Seele dieser Partei 
ist Symmaehtts. 



■ - V. • 

Symmachiis und der Viktoriaialtar. ^) 



Die hervorragendste Persönlichkeit auf heiduiäoher Seite war Q. A. Symmaclius (c. 350 - 420 
p. Chr.), der un^ Gratian, Valentinian, Th^odosius upd Honc^ius die wichtigsten Staatsämter bekleidete 
und in- und ausserhalb der Stadt den grössten Eiufluss ausübte. Abs guter und wohlhabender Familie 
stammend (£p. II, 52; V, 94 und 95), durcheilte er rasch die Beamtencarriere. Er war Quästor (IX, 1 1 9), 
Praetor (VIII, 14)j Lucaniae Bruttiorumque corrector (Cod. Theod. VIII, 5 und 25) und Prokonsul von 
Afrika, in welcher Provinz er sieh statui^e virtutis verdiente (£p. IX, 115). Als. er sich schon vom 
öffentlichen Leben zurückgezogen hatte, übertrug ihm Valentinian d. J. das wichtige Amt der Stadtr 
präfektnr (£p, X, 22). In ihm tritt uns ein Kepräsen^tant des su^ammengeschmoizenen rön]iischen Adels 
entgegen, der, wie mehrmals erwähnt, im Besitze der grössten Reichtum^ war. Symmachus besass 
Landhaus^ an der via Appia, am Vatikan, bei Ostia, Praeneste, Lavinium ttn4 dem kühlen Tibur, 
einen Landsitz bei Fornaiae» ein HaujB In.Capua, Gü^er in SamniumvA pullen und an der Küste von 
Neapel. I>ie Freuden des Lan^ebens, die er auf diesen ausgetdehnten, meist reizend gelegenen Be- 
sitzungen geniessty werben wied^holt in den Briefen erwähnt, vergl. £p. III,. 23: Nos^ hie in otlo 
rusticamiir et mulümodis autumnitate 4efruimur* , Nam postqu^m dolus, nova vina commisimus, quae 
calce et prelo subacta flux«runt, trapetis teritur baoca Syeionia, ut praecox olea in usum olivi viridis 
mulceatur. Interea loci ferarum domos indago soUicitat et incertus agricola in officia di versa discurrit. 
Ali] scalis aut arborum somma perrepuut, plerique condita muata defaeeaut; nonnulli aprorum odora 
vestigia cannm sagacitate disquirunt. Am liebsten aber benützt Symmachus die angenehme Stille des 
Landlebens zu wissenschaftlichen Beschäftigungen , durch die er zu den ersten Männern seiner Zeit zählt. 
Noch in hohem Alter lernt er mit seinem Sohne griechisch (IV, 20). Er liest die damals noch existieren- 
den Hebdomadae Varronianae (I, 2 und 3), die Hi&toiiae Plinii (I, 24), den Terenz (I, 23), Sallust (V, 66 
und IV, 24), den Livius (IX, 13) und den in damaliger Zeit fast göttliche Verehrung geniessenden. 



^> Richter, 1. c; Piper, Mytkologie der cliristl. Kuust. 
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tmaufhdrlich analysierten und zu Cestonen verarbeiteten Vergllius. Bei seinen Zeitgenossen gilt Sym- 
machtis als Wan<ler der Gr^^rsamkeit und als Mastw der Beredsamkeit Eine noch existierende In> 
softHft 8of dem Gälittd^nenntihn of^ator dhi^nHmfims. Atisoniiis schreibt ihm (Epist* I^ 32): Snavissimus 
nie floridus toi seraietits affltitiie; haud <{uisqaam üa nitet, oit oomparatas tibi non «ordeat. Wohlthuend 
ist a««h das Lob äitsdetn Munde seiner Gegner. So sajgt Arabrosliis (Epist 11 adversus Symmachum) : 
Aurea est linguä sapfentiuiti litterartomm, quae phaleraetis dbtata sermombus et qHodam splendentis elo- 
qali yeliit eoloris pretiodiGoruseo resaltatis eapit aninsonini oenlos speeie fiormosivisumque praestringit. 
Fast tberschwäng^h is< ^s Lob des PmdeiitHis: • 

'0 lingnam mfro T«tbortnn lonte- floreBtem, . 

Ronfani decus eloquii, 'cnl cedat et ipse 

Tullins, has fundit dives facundia gemmasi 

Os dignmn, aeterno tinetnm qaod iulgeat auro y 

st mallet landai« Denm (I, 602 ^6SS; vergl. U, IQ, 19). 
Was den Charakter des Symmaehns anlangt, so ist er von makelloser Reinheit, wohlwollend 
mid immer bereit zu beüsn. Seine Briefe enthalten zahttose Stellen, aus denen herv(»rgeht, wie selir 
seine Unterstützung, seine Empfehlung und seih Rat in allen Lebenslagen und von den verschiedensten 
Hilfsbedürftigen, sogar von seinen Gegnern, erfolgreich in^ Ansprueh genommen wurde. Gleichwohl 
ist er in religiöser Beziehung der 'ents<9Medonste Anhänger des Heidentums, dessen Verteidigung und 
Rettung vor dem drohenden Untergang er eich zur Lebensaufgabe gesetzt zu haben scheint. Doch 
sind es mehr politische als religiöse Gründe, die ihn zum Anhänger der alten Religion machen. 
Er hält den Bestand <les Staates abhängig von der Existenz des heicinisehen Kultus, und die von 
den chrlstllehen Kaisem erlassenen Verordnungen gegen Opfer, Feste und Priestertümer erfüllen ihn 
mit banger Besoirgnis (I, 46, 4d; H, S4 und 36). ^ Die Tätigkeit des Symmachus für die Erhaltung 
des heidnischen Glaubens knüpft sich wesentlich an die Schicksale des Altares der Viktoria. Unter 
allen durch Personification"menscMicher Tugenden und Eigenschaften entstandenen heidnischen Gott- 
heiten genoss während der ganzen Kaiserzeit diese Göttin die ausgedehnteste Verehrung und erfuhr 
die häufigsten und verschiedenartigsten Dans^lhmgen. Als elgentliiAer Schntzgeist des römischen 
Reiches und der röniisehen Kai^r aufgefasst, ^ischeint sie in den mannigfachsten Gestalten und 
Beziehungen, besonders auf römischen Münzeh. Ja sosehr hatte man sich an ilir Bild gewöhnt, 
dass dasselbe auch ven christltehen Kaisem vielfaeh beibehalten wurde, natürlich nur als Personi- 
ficierung des Sieges. So finctet sich auf dem sogenannten Barberinischen Diptychon (Dr. Piper p. 
173), einer Elfenbeintafel, welche wahrsefaeinlieh dem Kaiser €onstantius bei seinem Aufenthalte 
und Triumphzug in Rom im Jahr 357 'dargebracht wurde, fünftnal das Bild der Siegesgöttin. Von 
allen heidnischen Viktorien aber ist das Urbild die in der Kurie des Senats zu Rom befindliche. 
Es war dies eine uralte Btatue, an weldie sieh die Erinnerung des g'länz^ndsten römischen Triumphes 
knüpfte. War es doch der kostimrste Ckgenstandder aus dem unteijoehten Tarent geführten Beute- 
stücke. Die Göttin war aufgefasst als die nahende Siegbringerin , wie sie mit ausgebreiteten Flügeln 
sidi vom Himmel auf die Erde niederlies» (Viktoria adveniens). Arevalus, der bedeutendste Heraus- 
geber des Prudenthts, beschreibt ihre Gestalt, indem er alle in unserm Buche und auf Denkmälern 
sich befindenden Bemerkungen zusammenfksst, folgendermassen (tom. il, p. 765): Fignra muliebris^ 
capite nudo, revineta strophio et tuniea oMiTiebri usque ad talos dependente laxiore et fluente, pedibns 
nudis Insistens terrae, alas duas,. huraeris affixas gerens etc. Augustus Hess düeses hochberühnite 
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Bild in dem SitEungssaale des ^nates, welchen er fidb^t gebaut und si9iqem Oli^Ufv ZiU £br«ai> Curia 
Julia ^namit hirtte, aaüätellen^ ^) VofMder Staioe .'Wiu'de durch dendeU^^ Kwaerf^i^. ^Itar ecrii^h^et, 
und bei Beginn jeder Senot&sitaung: streiitei) die versiuDmeU^n V|Lt«r.'etn^jTA#sia)|l Weibriiu^h|iii9rin^ 
in das auf der Marmorplatte *breiisende P^er^ Wählend düie.MttsflcrdjiBrboiUgf^Sj^if^bimiejapi^lte* Aucb 
mussten die Senator^a dort den Sehwuc lei^jten ^ 'Kia£t^:dj[6vl)9r. ^en ^B4ratl|aBei)'4l^l: ^as Wohl de« 
Staates im Auge haben wellten; ^ bekam dted^^.Bild.eine.hon^flGrrfigaid^rrislifMkie BedAUtimg. . Pie 
Viktoria war die BeErchtitKvrin dier^er^urrönstecfaen YefiSifiiitnliifig uod 4>« mti^iyi«.de»:gj4U8e|^jBc^cheis. 
So lange sie bestand und die gewohnten Huld]gung«Hn[:iN<kp6ilgy' glauble^oiam^i iTfifd^vllic^.rä^^sehep 
Waffen siegreich, das Imperium ttnecsehütteiii^ eein* .iSh warr.das «|g#|itliche Symbol der römischen 
Weltherrschaft und der Schutzgeist ^er ewigen ßoma :(i,fCust9» imp&rU vllgo/ Claud. de consulatu 
Stilich. III, 206). . -: h- ■■ i ^ - . , 

Als Constantius 3&7/iiaoh.Kom (kiuni.ttnd:'den..B«iiat bfj^uoht^r^li^ss er den Altar und die 
Statue entfernen; d^nn er güaubtey sich: zu J>6fledkett,;.:W^n&;.0r dle^elba iinr ansähe. Eine der ersten 
Thaten des Julianiis. war, fa^d« <l«genstände .dsr? V^rehrUf^ ^wieder anüjirJiQhtent Von Valentinian 
imbehelllgt gelassen, wurden sie i« d&r kits$teto.^eit diek^cBegteruikg de^.Gratte.dorcb-4»e sehion frübier 
genannten Dekreite wieder besett^tr Alsbald oriin^t^ die- heulniai^h^ Par|$) ilOt .römiaiAfo $ep»a)e eine 
Deputation an den Kaiser »acb Alaütfindab^ an.deceiirSpitiit^.Sjmm(^fi6 stand. Allein O^inasuB und 
Ambrosius wußten e» «ustaodsrEiitbHngeb, tos d^$e Ah^ßmi^gmchi einmal sur Ai||dta^^^[vH)rgelasaeB 
wurde, sondern tfUrerriehteter Sadie und -a^impfijck »aeh üom.^urßchkjebccn) muii»!^. Kaum war 
Grattan ermordet und sein erst, zwölfjähriger tBiroder Val^tillnian :aüf.den Tltfou jBrbpben^ da wagte 
der Senat von neuei^i einen Vec&ueh, um y^n dem>jugen4>iebieil Kaiser -.^H erhalten, wfis Otfati^ii ver- 
weigert hatte. Wiederum wurde /Sym maebUs :»itin. Voc9pr(9kb«r ätwähJi^ doeh.^um üw^it^vma} .fin der 
Spit'ze einer Deputation dem Kaiser im tiallen,i«Yagte.er.nfcht; d^nn er fürcbtete das^frütare Gne^iefc. 
Deshalb verfasste er eine Bittschrift) tu welcher die Wiederauf^Bllungi df^r. 8l4ulu$ der Viktoria und 
die Wiedereinführung der Teligiösen Verf«[»?ting:v6TMngt iiDd. begiitind^ei wurde. Es ist dies die be- 
rühmte Relatio Symraaehi an die Kaiser Valientiinan t ThtodOsitis und Arkadius. Si/e i&t «iner d^r 
letzten Laute* des sterbenden Heideptama. in lateiiiieebidr Zunge, eine tief eiTegte, aber sanfte Bitte 
um Leben und Gnade an die, welche die Hand :zbdi letssten T^esstos^^ bereit hatten , und denen man 
einen andern M^iderstand entgegen^nsetzen nicht :Kraft oder Mut besäst. Selten erhebt j^h der. Ton 
zu eitlem leisen Vor^li?wrf,'eintir demütii^eit üraaahnung' aus der. elegii$ehen. Klagte ^ welche lalles dur^- 
üiesst. Es ist; als hätte jedes Wnrt eihe Tbväne über d^n gture der riimiseben Herrliehlficät ttad. ihre 
Götter, über die Revo>)utaon^ wekbe .die< Mensdihelit dugs- unsfeer esgriffen . und ^ an deten £lpitze die 
Kaiser dich selbst stellten. Noc3) breitet die A^nlÄke eia^n: leisen Glanz über die.Behrift d^ retnlsohen 
Senators aus, wie der letete ttelaneliolisiihe AbendisahHuEmer; nach einem piticbtvollen buitlien Tage. 
(Richter.) Der wesentlsölieilsdkah dieses liochwiehtigen Al^teH^tilckes ist folgender: 

Der Senat, dem gerade der ji^tzige Aügisnbiiefc • gdiistig acbeine^ um dem lange zurückge- 
haltenen Schmerze wegetn der dvcreli Gratialn dem Heideti^m angethanen JBeleidignng Auadnick zu ver* 
leihen, habe Ihn wtederomzum Legaten und >zil4» laiarpreten sein^ Klagen em^ldt. Er heg^ umsonoehr 
die Hoffnung, geneigtes Grehör zu ünden, als er die Überzeugung habe, daas die früher an Gratian 
abgegangene GesandtscRaft dutfch ruchlose Menseb^eii nur deshalb von der Attdienz auageschlos&en worden 



^3 Dio Cass. 51, 22; Herodian. V, 5; VH, fl. 
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sei, weil'iaan wu9^, class 4^r Kaidm* ihi^n ger^l^teh^ Bitten ntclit weede .widersteli«R könneu. Indem 
er in seiner doppelteit ^"Eiigfetiäelitift-als Leg«t de» Seitotes und als römischer 8tadtprüfekt bittend, vor 
ihn trete,' hatidle er 'nal' Im - Inneresae de» Kalsisrs detbät, dem es ^ zugute konmie, wenn der Senat 
die Einriehtyngen def V^cn fahren, die Gesetsse^uiid (Religion des Vaterlandes verteidig«. DeT Kuinn de^ 
R^ehee'sei eli' allen ZMßn lim so grösser geireßeft^'je niieiir die KkiiBt^zw Binsiciit gekommen seien, 
dass Ihnen eiri ^llkÜrHchee Verfil^iren gegen di^ dttten der Vorfjtliren nicht erluiti/t sei. Der Legat 
beruft 8f dl anf 4aiA Bels|jfel der frahem Kaitevr Jnltunuft habedte heidaisehe Religion gepfiegt^ V^alentinian 
nfehte gegen ^e verordnet ^ w<^e er iiioht 4ae Belepiel des Entern nachahmen, so möge er wenigstens 
^ Müssigmig des J^tstem sich 2uni VerbM tiehmeii. Er möge den Altar der Viktoria -wieder her- 
stellen, ireleher ja er Wie alle- tttdrtfgen Fünften als Spenderin des Sieges zu grossem Danke Terpflichtet 
wäre. Verweigere eo* liii€h 4iMer Gottheit die Anbetang, se ml&ge wenigstens ihr Bild als gutes Omen 
oder als ^ Schnrack 'des Senatsgebliadeis beibehalten werden. Zudem gelie sie dem Senate seine 
religiöse Weihe, und die VMter halten sieh dureK den» vor ihr geleisteten Eid verpfliehtelr Qnis ita 
familfnHs est barbaris, ut aram VIetoriae nett reqmmt Canti in postorum sinuis et tristiuni rerum 
ostenta vi^niis; reddattfr tantiAfn nomhri benor, qn\ numini denegatns est Multa Vietosiae debet 
aeternitas vestra et adhü^ plura ^bebit; Aversentut hane potestatem, quibus nihil profnit, ves amicum 
tyluMphts patreekfiiim ifi^lle deserere. Cunctis ^etentia isrta votiva est. Nema eolendam neget quam 
proütetut Optatidam. Quodsi hnins ominis non esset ftista vitatie, saltem arnamentis euriae decuit 
abstineri. Praestate, oro vos, ut ea, quae pueri suscepimus, senes posteris relirnquauiKS. Consnetudinis 
amor magnus esl. Ubi in leges vestraset ^verba lurs^imusV qua religione mens falsa terrebitur, ne 
in testimoniis mentlalirr. OürniA qnidem deo plena snnt, neeiiUiis perAdis tutns est loens. iSed plnrimum 
valet ad metum delinquendi etiam praesenti» rellgtonis urgeH. lila- ara concordiam tenet omrüum, illa 
ara fidem eöilvenftsingniornm, neqt^e alfnd itlagiB aimtdritatem fscil seDtentiis uostcis, quam quod omi^ia 
qttasi'ordd ruratusdecernit. 

Von dem Ylktoriablld auf die hekhitsche Religion im «ligenMlnen übergebend, giebt er des 
näheren eine BegKihdnng ihrer Wesenheit und iltrer Ex48iten^ereehtigitiig : 

Baus enim eniijQe mos, sutts euique i*itus- est. .VAfios castodes urbibus cunctis mens di\ Ina 
distrTbnit. Ut aninaiae nasoentibae, ita pöpnlis natales genii dlTidnntur. Accedit utHitas, quae maxime 
homini deoffässeHt; nam mm ratio omnis in operto sit^ ttude rectius q^ani de memoria atque docuraentis 
reruftY -secttiidarum cognitio vei^it iiiiniin»m? lath si longa aetas awctoritatem religioni faeit, servanda* 
est tot saectills fides et sequendl sniit hdbis parentes, qnl secnti snnt felieiter suos. Romam nunc putemus 
assistere atque lifs voblftcum agere sefmonibiis. Optfmi pHticipes, patres patriae, reveremini annos meos, 
IM quos me pius riti}s adduxH, ht «tar eaeremonüs a^ttis; neque enim poenitet. Vivam more meo, 
qnia libera suih. Hio enlfus-in legesmeas orbem redegit; haec saera Hannibafem a moenibns, aCapitolio 
Senonas repulemnl Ad hoc ergo servatarsum, utlongaeva pepwhendar? V<dero, quak sit, quod instituen- 
duf^i ptftatuf. Sera* tarnen et eontufneHosa est emendatio senectutii. Ergo diis patriis, diis indigctibns 
pac^nr rögamüs. Aeqnmnest, quidquid ornnes Colnnt, unmn putari. Eadem speetamus asira, commune 
coeluin est; Idem nos mundos-in^etvit; Q^id interes«, qua qnisque prndentia vernm inquiratV Uno 
itinere non pdtest perveiriri kd tarn ^atide seeretum. 

Doeh nicht mn 06 streft«fn ^ führt Sjmmachus weiter, sei «r gekommen, sondern um zu bitten: 
Wehsheri Vort^l bringt es den» staAtHehen Ärarinm, den Vestulisohen JnngfVanen ihren Gehalt zn ent- 
ziehen? Unter den freigebigsten Kafeere wirÄ^ verweigert^ was die sparsahisten gegeben haben. Jene 
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Jungfrauen weihen. ja ihr gaiuses Leben dem Dien»le des Staates, warum s^U ibjaen die geringe Be> 
lohnung entzogen werden. Der Fisous guter Fürsten bereiclidrtsich mit. der Beute der Feinde, nicht 
mit dem Gute der Priester. Indes Habsucht kann .das Motiv der kdiserliehen Verordnung' ni«hl sein; 
um so schmerzlicher ist die Verachtung, die sich in dorselben ausspriphti .SchnietzUeh berührt fiuch 
das Gesetz, dass die Priester und V^staliseheu Jungfrauen keine Legate annetoen dfirfen« Ea ist dies 
ein schimpfliches Ausnahmegesetz, welches dem Prtestet verweigert, tiras jedem^lf^y^ zugesiwi^n ist: 
Capiunt legata liberti, servis testamentorum luata «omoioda non nagantnc Tnuium n^bi|e$ virgiaes. et 
fatalium sacrorum ministri exduduntur praediis heredilate.^aesitis. Quid iuvat aabiti p$^>)icae caslum 
corpus dicare et imp<?rii aeternitatem «aelestibus fulcire ptaesidüs, arrois vestris atque^s vestf iß ^amica« 
applicare virtutes, pro omnibus efficacia vota suscipere; et,iiis^oum oMMbusupu* habere? sft^tqHe ftmÜQT 
est servitus, qnae'hominibus impenditur* Rempublioa«! laedimus, cui iHin^uamjexpedit^ ut^^^grata sit* 
Nemo me putet solam causam reUgionum lueri^ Ex huius m&ü facinoribus/Oirt^ awM ^u^^ humani 
generis incommoda« Honoraverat lex parentum vestaläs rägiüea ao ministroB de<jfruuik n^il^u .modioo 
iustisque privilegiis. Stetit inuneris huius integrilias usque «d degeneses tr^pezitsi^^ qui fA mnr^i^m 
vilium baiulorum sacrae casdtatis alimentum verterunt. Auch aei die Haudlungswei9<e der Kaiser juristisch 
nicht zu rechtfertigen, wie solches die christlichen HoQuristen ve^sibcbten. Diei Gewä))rung der Eiu-- 
künfte, die vonseiten der Priestercollegien Jahrhunderto la»g aus der. Staatskasse be»>g<^ >rorden seien, 
stünde nicht in der Willkür des Kaisers, sondern würde als ein 4iureii Verjährung. ^rw^ben^^Iificht 
gefordert* 

Obgleich die einzelnen Punkte dieses. Schriftstückes etst später a&ur ^esprechiMig kommen wer- 
den, so müssen wir gleichwohl zur Charakterisierung der demselben an Grunde liegenden, reji^össem A^ 
schauung schon jetzt bemerken, dass der Verfasser stelbst nieht mebf auf dem Staad^onkt^idas Tifilgäreo 
Pagauismus steht. Er lehrt vielmehr einen an Pantheismus .atreifenden MQBi>theisf»u£i, zu weleh^m der 
gebildete Teil des heidnischen Roms teils auf dem Wege philosophischen Denkens, teils dur<)h unbewuss^ 
Annäherung an das Christentum sich erhoben hat. Dieser Fortechritt des d« und 4- Jahrhunderts ist 
insbesondere der Philosophie des Nenplatoiüsmus zu verdanken. So unklar und phi^taftiscb auch die 
Systeme der Anhänger dieser Schule waren , so liegt, doch allen ein entscfaieden monotheistischer Zug zu 
Grunde. Plotin fasst das erste und höchste Prineip alles Seins als Eins (^y, ^oWß)^' welches ab^selut 
einfach (dnkovv) alle Unterschiede und Gegea^ätze aussehliesat* Aus diesem absoluten Urgründe, alles 
Seins emaniert eine Verstandes^ und eine Sinnenwelt. . Zu j^ier gehören vor allem die na^|iiBig£Eichen 
Götter, die als Vorsteher der Länder und Städte Gegenstand der Anbetung sind und die ibneu zuteil- 
werdende Verehrung an das Urwesen, aus welchem und durch welches sie sind, venuitteln. Diese 
religiöse Anschauung findet sich in besonderem Grade ausgebildet bei dem Kaiser Julianus. Er 
schrieb eine Schrift ^die Winterabende von Antioehien,^ die wir allerdings nicht mehr besitzen, von 
der jedoch Cyrill in seiner Widerlegungssehrift die Haup^edaoken auCbewahvt hat. Julianus ist 
der Ansicht, dass es zwar einen höchsten Gott gebe, dass aber unter demselben eine Menge von 
Göttern stehe, die über einzelne Teile der geschaffenen Welt walten« Daraus leitet er dann die Ver- 
schiedenheit der Nationalitäten ab, indem er der Meinung ist, dass die Eigentümlichkeiten . der ver- 
schiedenen Völker ihren Ursprung haben in der Verschiedenheit der einiselaen Untergljitter, die ihnen 
vorstehen. Den gleichen Standpunkt nehmen Symmachus und die.Grebildeten seiner Zeit ein, so z. B. 
Ammianns Marcelltnus und der um das Jahr 400 lebende römische Grammatiker Maximus. Der letztere 
schreibt in einem Briefe an Augustinus (Migne tom. XXXllI, 81): Unumeesedeum summum sine initio, 
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sine prole naturae confiteor, eiusque virtutes per maudanum opus diffusas multis vocabulis invoco. Ita 
fit, ut, dum eius quasi quaedam membra carptim varüs supplicationibus prosequimur, totum colere profecto 
videamur. 

Da aber in diesen heidnischen Systemen trotz ihrer monotheistischen Färbung der ganze 
Strom des heidnischen Crötterglaubens wieder Raum erhielt, so verwiclielte man sich in unlösliche 
Widersprücl^ei uad dadurch ^ sowie durch andere Inconsequenzen machte Symmachus seinem Gegner 
Ambrosius die Widerlegung uui so leichter. Kaum hatte nämlich dießer Biscl^of in Erfahrung gebrs^cht, 
dass die Bittschrift der Heiden dem kaiserlichen Konsistorium zugestellt worden sei, da richtete er 
einen glühenden Brief an Valentinian, in welchem er die Ausführungen des Symmachus im allge- 
meinen zurückweist; sich ^ine genaue, Widerlegung für die nächste Zukunft vorbehaltend. Er verwirft 
mit Entschiedepheit die Theorie des Puldens und Paktierens mit deip Heidentume. Die heidnischen 
Götter seien dämonische Mächle; yrer ihnen Altäre errichte und ppfere,.bQgehje eine Sünde ^ und der 
Kaieer,^ der solches du|de, mache si^h zum Mitschuldigen. „Auch verdiepen sie eine Schonung nicht ^ 
die sie selbst früher nie. ausgeübt haben. Sie beklagen sich übei^ die Entziehung der Einkünfte der 
Priester, sie, die niemals das Blut der Christen geschont haben ^ die selbst die Gebäude der christ- 
lichen Kirche dem Boden gleichgemacht haben^ Sie verlangen Privilegien für sich^ die noch neulich 
durch ein Gesetz Julians den Christen das 9^den u^d Lehren verboten hab^n.*^ Der Bischof führt 
sogar eine drohende Sprache gegen den jugendlichen Kaiser. Er solle die Sache dem Theodosius 
vorlagen, den er in allen wichtigen Ai^elegenheiten um Rat zu fragen pflege. Die Bischöfe würden 
ein unfrommes Gebot nicht mit Gleichmut ertragen, sie wurden keine Schonung üben. Der Kaiser 
könne zur Kirche gehen, allein er werde entweder keinen Priester finden, oder einen, der ihm den 
Eintritt weigece,. Der Priester wird sprechen: „Die Kirche will deine Geschenke mcht, weil du die 
Tempel der Heiden mit Gresch^nken ausgeschmückt hast. Der Altar Christi stösst deine Gaben zurück, 
weil du den Götzenbildern einen Akar errichtet hast Denn dein Wort, deine Unterschrift sind deine 
Werke. "" Der Brief schliesst mit einer effektvollen Hinweisung auf Gratiap und Valentinian I.: „Was 
wirst du deinem Bruder antworten? Wird er nicht zu dir sagen: du hast meine Dekrete aufgehoben; 
dies that nicht einpial der Empörer, welcher die Waffen gegen mich erhob. Jetzt erst wird uns die 
Herrschaft entrissen, und was schrecklicher ist, von den Meinigen entrissen." Ambrosius erbittet 
sich ein Exemplar der Relatio des Symmachus und nach Empfang derselben verfasste er die be- 
kannte Widerlegung, die. zwar in formeller Beziehung der des StadtfN^fekten nachsteht, aber eine 
so schonungslose Kritik an dem Heidentum ausübte und eine so entschiedene Sprache führte, dass sie 
ihren Zweck nicht verfehlen konnte. Schritt für Schritt folgt sie den Behauptungen des Symmachus 
und widerlegt sie auf das schlagendste. An sie schloss sich unser Dichter an, jedoch so, dass er mehr 
die positive Seite, die Darlegung und Verherrlichung des christlichen Glaubens und der christlichen Sitten- 
lehre hervortreten Hess. Vorher jedoch bekämpft er den heidnischen Götterglauben im allgemeinen. 
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. Bi^ von inrudcoptiiui beH(bnp|ten IiBid9i;sc]bi^n Gp^theiteo^. ') . 

Bei dfer feefeänipfuhg 'der r6m!scheh 45Ötter tritt der'Öichter teilweise in die Püsstapfen der 
alten Apologeten, feeöondei^s'Üeö T^hüBfan, indem et die* üngerelttitheit^ und Ünslttlichkeiten , welclie 
sich in dem heidnischen "Mythus vdtfindfen, hervorfiebt irnd mit der Waffe, der Satire und des Spottes 
geisselt. • Ehi fteligionssysteni ^ dessen -'Öötter solche ihrem 'Weseta widersprechende Prädikate haben, 
könne wetler' in wörtlicher, nb'dhaHegörlfecherAUffilfesurtg die Grundlage "des sittlichen Denkens und 
Haudeltis der Menschen ÜiMe'n.' 'fis sei selbst ünmorlalisch und verdiene, ausgetilgt zu werden. So enthält 
alöo die Bekämpfting des Heidentums indirekt eine ftechtfertigung'fles Theodosius, des Lieblingshelden 
des Öichfers, dessen gewaltsames ^Vöi'gehen gegen das- Heidentum wohl auch auf christlicher Seite 
manche MlssbilUgung gefuridien Hat t)ass übrigens gerade zur Zeit' des Prudentius diese Art der Be- 
kämpfung des Paganismus an der* Tägesördnmig War, erliellt atiseiAem aus jener Zeit stammenden 
Spottgedichte, welches von dem Öirektor der Pariser Bibliothek, Delisle, fn einer Prudentiushandschrift 
entdeckt urtd von Riese in seiner ÄiitholögM fetlha (I, p. 13 -17, vergl. p/Xt) abgedfüclrt ist. In 
diesem merkwiirdigert Gedichte, welchem, nach seinen ' zahllosen metHscheti jPehlem zu schliessen, aus 
ungebildeten Kreisen stammt, srad die Götter und ihr -Vorkämpfer Symmachüs in ähnlicher Weise 
wie bei Pradeutius persifliert. ' ' - ^ ' : •• 

■ Zugjeieh mit der Bekämpfung suöht Prudentius effie religions-phiJosophisehe Erklärung der 
Entstehung des heidnischen GÖtterkreises zu geben; uud er folgt hier mit den Kirchenvätern dem 
Beispiele jener heidnisehen J*hilosophen , die den Ursprung der Götter ' ihi Kreise des ordinären 
Menschenlebens suchten , aus dem sie sich durch Betrug zu ihrer erhabenen Stellöng emporge- 
schwüngeu hätten. Öfese Art dfer Mythenerklärung hat in Griechenland ihren Ursprung. Nachdem 
man nämlich zur Zeit des politischen und religiösen Sinkens des griechischen Volkes soweit in der 
Schmeichelei fortgeschritten wdr, tfass'man, ankh'üpfend an den alten' HeVoenkült, die Mächtigen 
der Erde vergötterte, eine Unsitte, die zuerst in deiii peloponne:^isehen Kriegiö begann und zur Zeit 
Alexanders des Grossen ihren' Htffiepnnkt fertahgte: da machte Euemeros im Ansbhluss daran in seiner 
vsQcc dva/Qaqjf] deri ersten* Versuch , die menschliche' Natur aller iGötter nachzuweisen. Dieses System 
wurde voii Ennius aW lateinischen ' fcoden iibertragen und in zwei Gedichten bearbeitet (vergl. Cicero 
de natura deorum I; 42, ll^^'Qufd?' Qtii trutfortes aut claros auf potente^ vif oö'tritdunt "pöst mortem 
addeos pervenisse eosque esfeefjjsos, quos nds colere,' precarf Venerarique Soleamus, nonne expertes sunt 
religionum omnrniii) Quae rätfö maxime tractata ab Euemero estVquem noster et Ifiterpretatus et secutus 
praeter ceteros Ennius. Ab Euemero autem et inortefs et sepultürae demonsträntur deorum). Diese Religions- 
philosophie wurde von den folgenden Jahrhunderten aufgegriffen und mit mannigfachen Umgestaltungen 
weiter gebildet. Besonders war es der Polyhistor Varrp, der die Mythenerklärung zum Gegenstande seiner 
Forschungen machte, und der hierin wie für Augustinus und Hieronymus so auch sicherlich für Prudentius 
die Hauptquelle gewesen Ist. Er nahm eine dreifache Theologie an,^ die der Dichter, der Philosophen 



^) Vergl. Burckbardi; die Zeit Constaritiiis des Grossen; Piper, Myllioloj^ie der christL Kunst. Tzschirner, 
dec Fall des Heidentums. Becker ^ Handbuch der röm. Alleitüiuer, \)^ \\\. 






mid der Bürgier, {»dem er <lie ErbnUung. cler lat&tevei> :for()^rl^ .Qp^.^laht. p^mißish g<^n dieselbe 
auftrat, suchte er die Systeme zu vermitteln und gerade dadurch. djBt.£riQ^ei|d^jat B^tigj^pn ^e Stüt^ 
zu geben. Die Erfindungen der Dk)bl^) M^Q^P £4e.Uiiwi]|rAig#6 v(^ d^« Göttern verbreiteten, ver- 
warf er im Geiste der römischen > Ri^ligi^fitj^^ lil^dcim' er. di^ >ftttüicb#:£t^b€^t der alten Vorstellungen 
von den Göttern durch die sinnltehan i)i^to^g<9n .derft$na€^WATn}itJB^oh|:)gefährdet fand (Varro bei 
Augustinus, De civitate Dei VI, J^r. PrmiimvJiituityriQ ^^.jSinl^ i9lfl^:^9Ql)tra dignitatem et naturam 
immortalium ficta. In hoc enim est, A|,4e»^4i}iiaS{^ Oftpil«y atti||^.tBi|.fesMm:SU) alius ex guttis sanguinis 
natus. In hoc, ut dii furati linti^ul ;adiiHdriä¥j^mt,:Art ai^Wfiilli.lM)^^ in hoc omuia diis 

attrjbuuatfir , qune nom zi^odo in>l9n[)lliein,:.se4 .^ia9« JulcOotiUQ^^ cadere possunt). 

Mit Varro stimmt JRr|id(9nt4l^/il)':46ir VViiflicbftJb^mpPi) 4MaidftflUf||>rthi^ reiner 

g«we3«n ;s«i.>und en^t .8p{iMf;;dt)rch die.Po^sifevl9i^..u«vv«är%IIP.VM»M)|aiiCiea:«er<«9M (KMl:.k<^iTiim- 
pmt worden ist, un^i^en-ftehw vo«ilj«i^()t4ol J[y> 9^.5ft MlsiiBpffo^heif^i^tzf.d^& uad 

Hm^d den grieeU^}hei^iQi)tti8a) j^E^:bei9tlnmta'Q«Att^ {^U^tiiw d«^l^n).da3s 

an der Korrumpi^i^^ng d$«t.Ifoi4Qi>ta9iB^9<^VJEa0eB:j|fi}^^^ or. :i 

.;AiJi| «09;.piQt0rw».4De<At.»)Afu4iAdsimyi(Mi«: 

#ut l^ifia^jt'S^ti^.siiiqpiBiii ptetium sae^o, ./ 

quod variis imitata notis ceraque liquente 

duceret in (amm mmq^^ ^^om^tu .^rU - : - 
aucta colorati3 i^wjerat.jh^re fiici^ < 1 , , 
Sic unum seetantikr il«R, .^ii^iitf^aiA^cuii» .;r .<i .• 
. «ompnia . iQOßripIvnt f t ^ Qojftef «^ • «t ) aMr Ap^lteß f : 

:: ei JSviimi ^gmt»mqm voknit i^me^ttii^dm^mi«.): , . r . 

idota coDfi«rri^.|iüle9ik lrin^i|>dtefi^s» Q, a9>^48- .-' . . f.- 
L na«r Dichter > -. d«f ^nad^ 4Mu^ • g»nisen GeiHfisrichlitng /den; pM^müler» 4»r, KmHi besondere 
Aufmerksamk^t sdieiikt, ^.) and der in. deQoröntodNdt fi;aB&tviwitoi':6iniB Saii^tiUii« ^PsBcä^oiuniB 
erblickt» büt '<te«balb boi 4ev AmstvaU if»\ism'Mspnich0üi^rGßi%ergfiBUi^Um'mcltef z« ^iner 

2:eit noch eixi^i^r^oden Kiiii$tdwdt«iätev iia Aogßvg^ftabt, EiBig:6»id Wktt ^r idÄe^alftfn gf»s4fzu m : 

lUte: AloidjSKifi€Uati& aadib«i6 )to«t)^. 

Afeadine fiilv^' Jkere ffg«t.t'Q9aiM quCN|oe.lii«U«a. 

QOQr«|»ta de jml;re! oolM; IiadcteptDleEi» i' : . 

iipcturni^ßae 0qiiitel^^^c9l«fiei4gQ'.i^ Sbt9om . i. .^ 

jmpwdaiit ce6n«iito twii ftegnlqoe <l<iaitit)hi .. ^ }. 

BUDtia^ suJfuso figwMl tjBsligia ^ipHobo«: ; ./ 

Adsistunt etiam priscorum insignia regum, 

Troi$^ Italtts lannaqofi bifnm« geiiStorqiiB -Saiiillus 

SMinmsqtte aenoK, maciAiM 4t corpoitf Vmm% 

coniugis epotnm sparsus per memlbva voMonini, 

Omnibus ante pedes posita est sua cuique vetusta 

arula. I, 226—237. 

> 

So enrhält seine Dittochaeon betitelte Schrift lauter Inschriften für biblische Gemälde. 
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Besonders aMtössig ersehenen ihm Statuen und Wandgemälde, <fie ansittltehe Scenen des 
Mythus znm Gegenstande haben , so : 

Haec si noB ita sunt, edatttr, eiir 'ito'cra vobis 

iex tabnlfs eertsque poetiea Oäbnia prae:»tet? ^ 

Cttr etiaib tei»plo Triviäeloelsque saeratis 

comifredes aneenttir equi , cttm MUE(a pudicum 

taptarit inven^ voliusri per littora eürrn 

idqtte letSaiki päries fR)i versfeuloru»: adnmbret? 
• II, 49— 5«rvefgl Äiieh I, a04, 404? II, 246, '556', 857; Pwlsteph. X, 281 --295. 
Nicht weniger aber Als die' plastisehe Kunst und die Malerei wav die Poesie eine Stütze des 
Heidentums, itklem' sie die Itfjtiien, und feiwar' m^tens gerade die ühsittifchen Partien derselben, im 
Gedächtnisse des Volkes erhieltr Die <3^edfehie des Claudiänus, ja sogar des cbrisüfehen Ausonius, sind 
mit mythologischen Anspielungen md Citaten geradezu angefüllt. Besonder^ demoralisierend aber wiricte 
das Drama, welches in diesef tief gesuniLeneii Zeit fast ganz im MfmuE(, der niedrigsten Gattung der 
römischen Poesie, wenn er überhaupt noch so genannt werden kanh, aufging. Hier überwog oft ge- 
radezu die seurrile Seite der Mythologie. ' Alle UnSittlichkeiten der G&tter kamen unter lautem Gelächter 
des Volkes zur Darstellung, und in die gewöhnüefasten Possen mischte «man Göttererscheinungen. Pru> 
dentius ist darüber empört, dass^'selbst hochgestellte PersQnfHchkeiten solchen Aufführungen anwohnen, 
vergl. Perist. 219-230: ' 

Spectator liorum pontiifex summus sedes , 

ridesque et ipse, nee negantfo düuis, 

cum fama tanti poHuatur nntoinis etc. 
Selbstverständlich sohenkt der Dichter denjenigen Gottheiten eine besondere Aufmerksamkeit, 
deren Kult bis in seine Zeit hineinragt. Es sind dieses 'aber weniger die dem griechisch-römischen 
Götterhimmel angehörenden, als rielmehf die vom Oriente eingeführten. Als nämlich im 3. und 4. Jahr- 
hundert durch Einfiusis des' NenplätOnismus , sowie dureh anbewusstefi Ahschluss an das Christentum 
im religiösen Bewusstsein des Heidentums jener Umschwung eintrat, der sich hauptsächlich in stärkerer 
Betonung des MonotheismnSi, d&r Jenseitigkeit, der Unsterbliehkeit , £K>wie in einer merkwürdigen Hin- 
neigung zu übertriebener Askese inanifestierte, d» waren es vor allem die phantastischen Götterge- 
stalten des Orientes , zu denen sich die heidni«ehe We^^ hingezogen^ fühlte. Scharenweise h'ess man 
sich in ihre Mysterien aufnehmen und unterzog siob-den Sehwersten Büssungen, um für das trostlose 
Herz Ruhe zu finden. Als solche Gottheiten werden von unserem Dichter erwähnt: der Sonnengott 
nnd die damit zusammenhängenden weiterverbreiteten' Geheimdienste dee Mithras (I, 309 -353), die 
Magna Mater (I, 187 und 628; IL 49 imd 521; Peristeph; X», 196) tmd die Feier der Taurobolien 
(Peristeph. X, 1061-1066 u. a), die ggyptischien Götter: Isis^, Osiris, Serapis und Anubis. (I, 629; 
II, 494, 869f u. a.) . . i 

Dieser heidnisehe Gottesdienst in Verein mit den Werken der bildenden Künste und der 
Poesie ist die fallend! trina potestas (II, 48), mit Rücksicht auf welche die Auswahl der zu besprechenden 
Gottheiten von unserm Dichter getroffen ist. - , 

(Fortsetzung folgt.) 
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